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Klimawandels bedingen ein hohes Maß an Klima
wissen, Wissenstransfer und Abstimmung inner
halb der Verwaltung. Dennoch existiert eine Reihe 
von Beispielen aus Kommunen, die sich der He
rausforderung gestellt haben und den absehbaren 
Entwicklungen aktiv und individuell begegnen. 
Bei der Aufgabe der Klimaanpassung ist es außer
dem von großer Bedeutung, die Bürgerinnen und 
Bürger über Gefahren und eigene Handlungsmög
lichkeiten zu informieren [2]. 

Der Bund hat das Thema 2008 mit dem Be
schluss der Deutschen Anpassungsstrategie an den 
Klimawandel (DAS) und dem Aktionsplan Anpas
sung von 2011 in den Fokus gerückt. Diese bieten 
für die kommunale Ebene eine Orientierung [3] 
– mit der Förderung von Maßnahmen zur Anpas
sung an die Folgen des Klimawandels fördert das 
Bundesumweltministerium (BMUB) explizit Kom
munen bei der Entwicklung von lokal und regional 
wirksamen Anpassungsvorhaben. Auch das Zusam
menwirken mit dem Klimaschutz ist dabei bedacht 
– die Maßnahmen zur Anpassung dürfen diesem 
nicht entgegenwirken, die Nutzung von Synergien 
ist dagegen von besonderem Interesse [4]. 
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Maßnahmen zur Dach- und Fassadenbegrünung bieten zahlreiche Synergien. 

Synergien nutzen, Konflikte lösen

Bisher werden die beiden Ansätze, Klimaschutz und 
Klimaanpassung, weitgehend unabhängig vonein
ander betrachtet. Jedoch stehen sie in einer Wech
selwirkung zueinander – sie weisen Konflikte auf, 
die gelöst werden müssen, aber auch Synergien, die 
es zu nutzen gilt. Im Sinne einer integrativen Pla
nung ist es unbedingt sinnvoll, die beiden Ansätze 
und vor allem die konkreten Maßnahmen zusam
men zu betrachten, um Zielkonflikte frühzeitig zu 
erkennen. So ist eine möglichst lockere Bebauung 
mit einem hohen Freiflächenanteil zwar ganz im 

-
-

-

-

Sinne der Klimaanpassung, dem Klimaschutz ist je
doch im Gegenteil mit energie- und verkehrssparen
den kompakten Siedlungsstrukturen gedient. Hier 
muss im Einzelfall entschieden und der Einfluss von 
möglichen Maßnahmen auf gesamtstädtischer Ebe
ne im Blick behalten werden. Begrünungsmaßnah
men auf Dächern oder an Fassaden sind hingegen 
für beide Strategien förderlich – zur verminderten 
Aufwärmung von Gebäuden im Sommer und als 
Puffer für Niederschlagswasser, aber ebenso zur 
zusätzlichen Wärmedämmung im Winter und zur 
Verbesserung der lufthygienischen Situation.  

-
-

-
-

Synergien und Konflikte zeigen sich beim Thema 
Klimaanpassung auch im Hinblick auf andere Ziele 
der Stadtentwicklung, beispielsweise bei der Anpas
sung an die demografische Entwicklung (vgl. Beitrag 
aus Bonn), beim Lärmschutz, bei Anforderungen der 
Stadtgestaltung und des Denkmalschutzes (vgl. Bei
trag aus Regensburg). Für die Begründung von Klima
anpassungsmaßnahmen kann das Herausstellen von 
Synergien mit anderen Belangen und Themen sehr 
hilfreich sein – beispielsweise ist der Erhalt oder die 
Erhöhung der Lebensqualität ein oft angeführtes und 
positiv besetztes Argument im Zusammenhang mit 
Begrünungsmaßnahmen, die auch der Klimaanpas
sung zugutekommen. Begrünte Dächer tragen darüber 
hinaus positiv zur Stadtgestaltung bei, zum Beispiel in
dem neue, attraktive Aufenthaltsräume in verdichteten 
Siedlungsräumen geschaffen werden (siehe „Grün
dachstrategie“ im Beitrag aus Hamburg) [2, 5]. 

-

-
-

-

-

-

Auch das Mitdenken der Anpassung bei ohnehin 
anfallenden Baumaßnahmen, zum Beispiel die Inte
gration von Maßnahmen zur Regenwasserversickerung 
bei der Straßenerneuerung, ist sinnvoll – so rät der 
Deutsche Städtetag zur Berücksichtigung der Klima
veränderungen bei allen kommunalen Investitionen. 
Konflikte können durch eine enge ressortübergreifen
de Zusammenarbeit frühzeitig erkannt und entschärft 
werden. Lassen sich diese nicht auflösen, muss die 

-

-

-
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Stadtplanung im Sinne einer nachhaltigen Stadtent
wicklung zwischen den Belangen abwägen. Die Ein
richtung einer Koordinationsstelle kann außerdem 
dabei helfen, das Querschnittsthema Klimaanpassung 
innerhalb der Verwaltung zu organisieren [2, 6]. 

-
-

Klimaanpassung anpacken und verankern

Gerade in Kommunen, in denen bereits eine starke 
Betroffenheit von Klimawandelfolgen herrscht, wie 
zum Beispiel in Karlsruhe oder Stuttgart, sind die 
Motivation zur Aufstellung von eigenen Strategien 
und die Akzeptanz für die Umsetzung von Maß-

nahmen groß. Verdichtete Großstädte, die stärker 
von Hitze und Starkregenereignissen betroffen sein 
können, haben oftmals auch größere Kapazitäten 
als kleine Gemeinden, um auf diesen Handlungs
druck zu reagieren. Gleichwohl gehen mittlerweile 
auch immer mehr kleinere und mittelgroße  Städte, 
Gemeinden und Landkreise das Thema Klimaan
passung engagiert an. Da Klimaanpassungserfor
dernisse kleinräumig sehr unterschiedlich sein kön
nen, kommt Landkreisen eher eine koordinierende 
Funktion für ihre Städte und Gemeinden zu [2].  

-

-
-
-

Den Kommunen stehen verschiedene Unter
stützungsangebote zur Verfügung, um das Thema 
Klimaanpassung anzugehen oder sogar innovative 
Wege zu erforschen: Im Rahmen eines Teilkonzepts 
Klimaanpassung, das vom Bundesumweltministeri
um im Rahmen der „Kommunalrichtlinie“ gefördert 
wird, können Kommunen ihre zukünftige Betrof
fenheit abschätzen und Handlungspotenziale auf
zeigen lassen (vgl. den Beitrag aus Bochum). Städ
te, Gemeinden und Landkreise können entweder 
selbst geförderte Forschungsvorhaben durchführen 
(vgl. die Beiträge aus Bochum, Bremen, Regens
burg) oder aber als Modellkommune von einem 
solchen profitieren (vgl. den Beitrag aus Bonn) und 
sich dabei spezielleren Fragestellungen oder aber 
ganz konkret der praktischen Umsetzung widmen.

-

-

-
-
-

-

-
-

-

-
-

-
-
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Hitze in der Stadt – vor allem in verdichteten 
Innenstädten bereits heute ein Problem. Brunnen 
können eine sinnvolle Gegenmaßnahme sein. 

Informationsangebote nutzen 
und von anderen lernen 

Laut einer 2013 veröffentlichten Umfrage des Insti
tuts der deutschen Wirtschaft Köln zur Klimaanpas
sung in Unternehmen und Kommunen verfügen 87 
Prozent der insgesamt 314 teilnehmenden Kommu
nalvertreterinnen und -vertreter nach eigener Ansicht 
über zumindest ausreichende Kenntnisse über das 
veränderte Auftreten von Extremwetterereignissen. 
Über 40 Prozent fühlen sich jedoch nicht ausrei
chend über die sozialen und ökonomischen Folge
wirkungen informiert; mehr als ein Drittel weiß nach 
eigener Einschätzung über die Auswirkungen auf 
ökologische Systeme nur unzureichend Bescheid [7]. 
Dies zeigt, dass Wissensdefizite weniger hinsichtlich 
des Klimawandels selbst, sondern eher im Umgang 
damit bestehen. Inzwischen existieren vielfältige In
formationen und Unterstützungsangebote zur Klima
anpassung für Städte, Gemeinden und Landkreise, 
in denen konkrete Maßnahmen aufgezeigt werden, 
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wie beispielsweise der „Klimalotse“ des Umwelt
bundesamtes mit der „KommPass-Tatenbank“ [1]. Ein 
weiteres Beispiel ist das im Rahmen des Forschungs
projekts „KlimaExWoSt“ entwickelte Online-Bera
tungsinstrument „Stadtklimalotse“, bei dem sowohl 
Synergien als auch Konflikte zwischen einzelnen 
Maßnahmen aufgezeigt werden und lokalspezifische 
Besonderheiten berücksichtigt sind [8].

-

-
-

Empfehlenswert ist auch die Nutzung von Good-
Practice-Beispiele aus anderen Kommunen: Im vor
liegenden Themenheft sind Praxisbeispiele aus Kom
munen enthalten, die zeigen, dass beide Ansätze 
vereinbar sind bzw. wie aus dem Engagement für den 
Klimaschutz heraus Klimaanpassung in Kommunen 
angepackt und erfolgreich umgesetzt werden kann. 
Es braucht solche Pioniere, die die Chance ergreifen, 
die aufkommenden Entwicklungen aktiv zu gestalten. 
In den Beiträgen wird eine möglichst große Band
breite von Prozessen und Projekten aus der Sicht von 
kommunalen Expertinnen und Experten aufgezeigt. 
Der Schwerpunkt liegt dabei inhaltlich auf der An
passung an die jeweiligen Klimawandelfolgen – alle 
Beiträge zeigen jedoch ebenso Bezüge zu den Klima
schutzaktivitäten der Städte auf. Die ausgewählten 
Themenschwerpunkte orientieren sich dabei an den 
aktuell vorherrschenden Implementierungsansätzen 
und dem gegenwärtigen Handlungsdruck in den 
Kommunen. Dabei sollen die vorgestellten Beispiele 
bestenfalls übertragbare Ansätze liefern und andere 
Kommunen zur Nachahmung anregen. Die Ansätze 
in den Modellkommunen sind vielfältig und reichen 
von Einzelmaßnahmen, Pilotprojekten, die teilweise 
räumlich auf ein Quartier oder aber thematisch auf 
ein Handlungsfeld fokussiert sind, über die Nutzung 
und (Weiter-)Entwicklung von stadtplanerischen 
Instrumenten bis hin zu umfassenden Anpassungs
strategien und gesamtstädtischen integrierten Klima
schutz- und Klimaanpassungskonzepten.

-
-

-

-

-

-
-

 

-
-
-

-

-

-

-
-
-

-

-
-

Grüne und unversiegelte Innenhöfe sorgen im Sommer für Abkühlung und entlasten bei starken Regenfällen die 
Kanalisation.

Anregungen für eigene Anpassungsaktivitäten

Im ersten Beitrag führen Dr. Björn Dietrich, Leiter 
der Abteilung Energie, und Dr. Birgit Schiffmann, 
Leiterin der Leitstelle Klimaschutz, am Beispiel der 
Freien und Hansestadt Hamburg in die kommuna
len Handlungsfelder Klimaschutz und Klimaanpas
sung ein. Es werden Rahmenbedingungen, Synergi
en und Konflikte der beiden Strategien erläutert und 
die umfassenden Aktivitäten der Wirtschaftsmetro
pole Hamburg aufgezeigt. Die Autoren betonen, 
wie wichtig die Akteursbeteiligung für das Gelin
gen einer klimagerechten Stadtentwicklung ist.  

Die Stadt Karlsruhe ist bereits heute stark vom 
Klimawandel betroffen und hat deswegen frühzei
tig eine umfassende Anpassungsstrategie für die 
Gesamtstadt beschlossen. Dass Klimaschutz und 
Klimaanpassung in Karlsruhe als zwei Säulen ge
sehen werden, die für eine vorausschauende Kli
mapolitik notwendig sind und die es zu verknüp
fen gilt, zeigt Benjamin Steiling vom Umwelt- und 
Arbeitsschutz auf.  

Nachdem im Beitrag aus Karlsruhe das Thema 
Kooperation bereits aufgegriffen wurde, macht ein 
kurzer Exkurs „Kooperationen im Klimawandel“ 
anhand von weiteren Projektbeispielen deutlich, 
wie vielseitig und hilfreich eine Zusammenarbeit 
für das Voranbringen der Themen Klimaschutz und 
Klimaanpassung in Kommunen sein kann – sei es 
innerhalb der Verwaltung, mit weiteren Akteuren 
aus der Kommune oder aber anderen Städten, 
Gemeinden, Landkreisen und Regionen. Darüber 
hinaus wird deutlich, dass solche Bemühungen im 
Rahmen von zahlreichen Projekten und Program
men gefördert werden.

Immer mehr Kommunen nutzen auch die För
derung des Bundesumweltministeriums im Rah
men der „Kommunalrichtlinie“, um ein eigenes 



Klimaanpassungskonzept zu erstellen. Für Bochum 
wurde dies im Jahr 2012 fertiggestellt. Uwe Langer, 
Projektleiter im Stadtplanungs- und Bauordnungs
amt der Stadt Bochum, Dr. Monika Steinrücke, 
Projektleiterin an der Ruhr-Universität Bochum, 
und Maic Verbücheln, Projektleiter am Deutschen 
Institut für Urbanistik, erläutern die Erstellung und 
Anwendung des Konzepts. Das Projekt „Plan
4Change“ ist Teil des Umsetzungsprozesses: Ziel 
ist die nachhaltige Verankerung von Anpassungs
belangen in Stadtplanungsprozesse; dazu wird die 
Planung eines Neubaugebiets wissenschaftlich be
gleitet und analysiert.  

-

-

-

-

Die Stadt Bonn hat einen prozesshaften und 
kooperativen Einstieg in die Klimafolgenanpassung 
gewählt. Joachim Helbig, Leiter der Leitstelle Kli
maschutz, und Julia Gädker vom Stadtplanungs
amt, machen in ihrem Beitrag deutlich, dass dazu 
vorhandene Erfahrungen und gewachsene Arbeits
strukturen und Netzwerke, wie sie oftmals bereits 
für den Klimaschutz bestehen, unbedingt genutzt 
werden sollten. Es gilt, die eigene Verwaltung, Po
litik und auch die Öffentlichkeit über die Gefahren 
zu informieren und so Akzeptanz für Maßnahmen 
zur Anpassung zu schaffen. Außerdem zeigt sich in 
der wachsenden Stadt Bonn ein Zielkonflikt zwi
schen Klimaanpassungsmaßnahmen und der Schaf
fung von zusätzlichem Wohnraum im verdichteten 
Innenstadtbereich, den es zu lösen gilt.  

-
-

-

-

-
-

Die Stadt Bonn war als eine von neun Modell
kommunen am Projekt „Kommunale Strukturen, 
Prozesse und Instrumente zur Anpassung an den 
Klimawandel in den Bereichen Umwelt und Natur 
sowie Planen und Bauen (KommAKlima)“ betei
ligt. Ein Exkurs „Das Projekt KommAKlima“ stellt 
die Arbeitsweise und erste Ergebnisse vor, außer
dem werden Möglichkeiten für die Förderung von 
Klimaanpassungsaktivitäten durch das Bundes
umweltministerium im Rahmen der Deutschen 
Anpassungsstrategie (DAS) sowie der „Kommunal
richtlinie“ aufgezeigt.   

-

-

-

-

-

Im darauf folgenden Beitrag stellt Dr. Heike 
Stock, Leiterin der Gruppe „Stadtentwicklung, Kul
turwirtschaft, Klima- und Energiepolitik, nachhaltige 
Entwicklung“ in der Senatsverwaltung für Stadtent
wicklung den Stadtentwicklungsplan (StEP) Klima 
für Berlin und seine Weiterentwicklung vor. Mit 
dem nach Baugesetzbuch informellen Planungs
instrument des Stadtentwicklungsplans konnten 
wichtige Klimawandelaspekte und damit auch die 

-

-

-

Bekämpfung der Klimawandelfolgen in die Bauleit
planung der Stadt integriert werden. In vier Hand
lungsfeldern werden mögliche Maßnahmen und 
Planungsansätze aufgezeigt, um dem Klimawandel 
zu begegnen und im Sinne einer No-Regret-Strate
gie eine hohe Lebensqualität in Berlin zu sichern. 
Anhand von Leitsätzen der Planung werden auch 
mögliche Zielkonflikte zwischen Schutz und An
passung diskutiert – die „kompakte Stadt“ darf einer 
„klimaangepassten Stadt“ nicht entgegenstehen. 

-
-

-

-

   
Dr. Ulrich Reuter, Abteilungsleiter Stadtkli

matologie in Stuttgart, berichtet sodann von den 
jahrzehntelangen Erfahrungen der städtischen Kli
matologie mit der Identifikation von Klimaanpas
sungserfordernissen. Maßnahmen für den Klima
schutz und die Klimaanpassung müssen aufeinander 
abgestimmt sein; es gilt, die Auswirkungen auf das 
gesamte Stadtgebiet in den Blick zu nehmen, dazu 
eignen sich zum Beispiel strategische Rahmenplä
ne. Im Einzelfall muss dann entschieden werden, 
ob Gebiete gegebenenfalls freizuhalten sind, wozu 
sich wiederum sogenannte Klimaplanungspässe 
zur Bewertung von innerstädtischen Brachflächen 
eignen. Entscheidend ist dabei eine gute und früh
zeitige Zusammenarbeit zwischen der Klimatologie 
und der Stadtplanung im Planungsprozess. 

-

-
-
-

-

-

     
Am Beispiel von Regensburg erläutert Joachim 

Buck, Projektleiter im dortigen Stadtplanungsamt, 
die Erfolge und Hemmnisse im Umgang mit dem 
Klimawandel, die im Rahmen eines KlimaExWoSt-
Forschungsprojekts identifiziert werden konnten. In 
der stark versiegelten Regensburger Altstadt spielt 
neben Hochwasser vor allem das Thema Hitze eine 
Rolle. Anpassungsmaßnahmen sind nötig, um die 
Aufenthaltsqualität auch im Sommer zu erhalten, 
gleichzeitig müssen die Klimabelange mit Erforder
nissen des Denkmalschutzes abgestimmt werden.

-
    

Im letzten Beitrag des Themenhefts wird die Er
probung und Integration von Strategien zur Klima
anpassung an extreme Regenereignisse im Rahmen 
des Bremer Modellprojekts „KLAS“ aufgezeigt. 
Michael Koch, Leiter des Projekts und Referats
leiter beim Senator für Umwelt, Bau und Verkehr, 
Katrin Behnken, Projektkoordinatorin ebenfalls 
beim Senator für Umwelt, Bau und Verkehr, sowie 
Dr. Jan Benden, Stadtplaner bei MUST Städtebau 
Köln/Amsterdam, zeigen konkrete und innovative 
Maßnahmen auf, wie eine Anpassung an zukünftig 
stärkere und häufiger auftretende Niederschläge in 
verdichteten Siedlungsbereichen gelingen kann.

-
-

-

KLIMASCHUTZ & KLIMAANPASSUNG
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Engagement zahlt sich aus 

Es wird deutlich: Klimaschutz und Klimaanpassung 
sind bisher zwar keine ausdrücklichen Pflichtauf
gaben für Kommunen, dennoch sollte ihnen Priori
tät eingeräumt, sollten Kapazitäten geschaffen und 
Akteure aktiviert werden. Die Zeiträume zwischen 
Anstoß und Konzeption bzw. Umsetzung können 
gegebenenfalls lang sein – der Einsatz lohnt sich 
aber! Denn durch die Nutzung von Synergien mit 
dem Klimaschutz und anderen Stadtentwicklungs
belangen sowie bei ohnehin geplanten Maßnah
men ergeben sich gute Chancen für die Umset
zung von Klimaanpassung, ohne großen Aufwand 
betreiben zu müssen. Damit das Thema jedoch in 
dieser Weise „mitgedacht“ werden kann, bedarf es 
einer umfassenden Sensibilisierung in der Verwal
tung. Daher sollten Kommunen gut über mögliche 
Entwicklungen und Handlungsmöglichkeiten in
formiert sein und vorhandene Strukturen und Er
fahrungen nutzen. Dieses Themenheft bietet Ihnen 
dafür hoffentlich viele Anregungen. 

-
-

-
-
-

-

-
-

n
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EXKURS > Auswirkungen des Klimawandels auf Hamburg

In der norddeutschen Tiefebene werden sich die Wetterphänomene bis zum Ende des Jahrhunderts zum 
Teil erheblich verändern. Die Hamburger Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt hat die Klima
veränderungen für Hamburg untersuchen lassen. Danach bilden folgende Wirkungsbetrachtungen für 
Hamburg den fachlichen Orientierungsrahmen [3]:

-

• Die durchschnittliche Lufttemperatur ist den letzten 60 Jahren um 1,14 Grad Celsius und in den 
letzten 30 Jahren um 1,8 Grad Celsius gestiegen. Im ungünstigen Szenario können Temperatursteige
rungen in Hamburg um bis zu 4,7 Grad Celsius bis 2100 eintreten. 

-

• Die Winterniederschläge haben bislang um ca. 20 Prozent zugenommen, die Sommerniederschläge 
um etwa 20 Prozent abgenommen. Die Anzahl der Starkniederschläge hat sich erhöht. Bis zum Ende 
des Jahrhunderts kann die Niederschlagszunahme im Winter bis zu 53 Prozent betragen, wobei im 
Sommer eine Niederschlagsabnahme von bis zu 40 Prozent prognostiziert wird.

• Der Meeresspiegel in der deutschen Bucht und im Elbeästuar kann – nach einem Anstieg von rund 25 Zen
timetern im letzten Jahrhundert – im ungünstigen Fall um 80 Zentimeter bis zum Ende dieses Jahrhunderts 
ansteigen. Sturmfluten können windbedingt sogar bis zu 1,10 Meter höher auflaufen. In Hamburg werden 
sich der Mittelwasserspiegel der Tideelbe erhöhen und der Tidenhub weiter zunehmen.

-

Starkregenereignisse und Orkane können erhebliche Schäden an Gebäuden und Infrastruktureinrichtun
gen wie Energieversorgungsleitungen anrichten. Straßenflächen und Tunnel drohen geflutet sowie Bahn
dämme unterspült zu werden. Insbesondere die Stadtplanung und die Wasserwirtschaft müssen sich auf 
diese Veränderungen einstellen. Der Katastrophenschutz in Hamburg muss seine Einsatzstrukturen ent
sprechend anpassen und die Bevölkerung warnen und informieren (vgl. Abbildung).

-
-

-

 



jedoch nur einen Rahmen zur Orientierung geben 
– die konkreten Anpassungsmaßnahmen sind vor 
Ort zu planen und umzusetzen. Hierbei existiert ein 
breites Spektrum an Informationseinrichtungen, För
derprogrammen und rechtlichen Instrumenten, die 
die Umsetzung auf kommunaler Ebene vorantreiben 
können. Klimaanpassungsaspekte finden sich in zahl
reichen Handlungsfeldern der Kommunen, ebenso 
zahlreich hält das Schutzgut „Klima“ Einzug in die 
Gesetzgebung. Neben der Raumplanung (siehe auch 
§ 2 Abs. 2 Nr. 6 ROG) mit sektorenübergreifender 
Koordinierungsfunktion treten Anforderungen an die 
urbane Klimaanpassung vor allem als kommunale 
Aufgabe in der raumwirksamen Bauleit-, Landschafts- 
und Verkehrsplanung auf.

-

-

In diesem Beitrag soll folgenden Fragen nach
gegangen werden: 

-

1. Wie können die an die Wirtschaftsmetropole 
Hamburg gestellten lokalen Herausforderungen 
bei der Anpassung an den Klimawandel bewäl
tigt und ein globaler Beitrag zum Klimaschutz 
geleistet werden? 

-

2. Wie sind die Rahmenbedingungen in Hamburg 
bezogen auf Klimaschutz und Anpassung im 
Bereich Governance und bei den Akteuren der 
Zivilgesellschaft aus Wirtschaft, Wissenschaft 
und Umweltverbänden bis hin zu den einzel
nen Stadtbewohnerinnen und -bewohnern? 

-

3. Welche Möglichkeiten der Verzahnung von Kli
maschutz- und Anpassungsaktivitäten gibt es in 
Hamburg vor dem Hintergrund der aktuellen 
energiepolitischen Themen? 

-

Integrierte Betrachtung von Klimaschutz 
und Klimafolgenanpassung in Hamburg

Programmatische Grundlagen
Die Bedeutung des Sturmflut- und Küstenhochwas
serschutzes ist in Hamburg allgegenwärtig. Nach 
den großen Sturmfluten in den 60er- und 70er-Jahren 
wurde der Schutz insbesondere durch den Deichaus
bau kontinuierlich erhöht. Aufgrund der Prognosen 
zum Meeresspielanstieg und zu höheren Wasserstän
den, die in Hamburg in Folge des Klimawandels auf
laufen können, wurden diese inzwischen mit einem 
„Klimazuschlag“ für die Bemessung der öffentlichen 
Hochwasserschutzanlagen neu festgelegt. Die Kos
ten für die weiteren Deichverstärkungen werden auf 
rund 550 Millionen Euro geschätzt [4].

-

-

-
-

-

Eine Bündelung der Klimaschutz- und Anpassungs
aktivitäten der Stadt erfolgte im ersten Hambur
ger Klimaschutzkonzept, das 2008 fertiggestellt 
wurde und unter dem Motto „Klimaentwicklung 
verstehen, Klimawandel mindern, Klimafolgen be
wältigen“ stand. Der Schwerpunkt lag im Bereich 
Klimaschutz und deckte dort sämtliche relevanten 
Handlungsfelder ab. Mit Gründung der Leitstelle 
Klimaschutz als Stabsstelle in der Behörde für Stadt
entwicklung und Umwelt wurden sämtliche Maß
nahmen und Projekte der Stadt ressortübergreifend 
koordiniert und neue Projekte ins Leben gerufen. 
Im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes wurden 
mit wissenschaftlicher Begleitung ein anspruchs
volles CO2-Monitoring sowie ein umfangreiches 
Maßnahmen- und Finanzcontrolling aufgebaut. 
Das Klimaschutzkonzept wurde jährlich bis 2012 
fortgeschrieben. Insgesamt wurden rund 118 Mil
lionen Euro on top, d.h. zusätzlich zu den in den 
Fachressorts bereits vorhandenen Haushaltsmitteln, 
bereitgestellt. Etwa 500 Maßnahmen und Projekte 
in neun verschiedenen Handlungsfeldern konnten 
initiiert und durchgeführt und damit eine CO2-
Reduktion um ca. zwei Millionen Tonnen erreicht 
werden. Die neue Programmatik bewirkte eine 
Initialzündung bei zahlreichen städtischen Akteu
ren und führte zu erheblicher Wertschöpfung und 
wirtschaftlichen Impulsen in der Stadt. Das Klima
schutzkonzept war zudem wesentlicher Bestandteil 
der Bewerbung Hamburgs um den Titel der europä
ischen Umwelthauptstadt, die erfolgreich war und 
in die Ernennung zur European Green Capital 2011 
mündete (vgl. Abschlussbericht) [5].

-
-

-

-
-

-

-

-

-

-

Aufbauend auf den Erfahrungen mit den Klima
schutzkonzepten hat der Hamburger Senat den ein
geleiteten Prozess zu Klimaschutz und Anpassung 
verstetigt und in 2013 den Masterplan Klimaschutz 
beschlossen [6]. Dieser ist ein strategischer Plan, 
der den Weg Hamburgs zu einer klimafreundli
chen Stadt aufzeigen soll. Neben langfristigen Per
spektiven des Klimaschutzes bis 2050 beinhaltet 
er zugleich einen Aktionsplan 2020 mit konkreten 
Maßnahmen. Maßgebliche, neue Rahmenbedin
gungen für den Masterplan ergeben sich dabei aus 
der konsequenten Umsetzung der Energiewende 
und einer verantwortungsvollen Haushaltspolitik. 
Der Masterplan ist ein dynamisches Instrument, 
bei dessen Entstehung und Weiterentwicklung 
sämtliche relevanten Stakeholder der Stadt aus 
Wirtschaft, Wissenschaft und Umweltverbänden 

-
-

-
-

-
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zu beteiligen sind. Mit der Beratung der Eckpunkte 
zum Masterplan in zwei Workshops wurde von der 
Behörde erstmals ein Diskussionsprozess über ge
samtstädtische Klimaschutzziele und Strategien mit 
einer Auswahl an Stakeholdern angestoßen. Dieser 
Beteiligungsprozess wurde 2014 von der Ham
burger Leitstelle Klimaschutz im Rahmen der Fort
schreibung des Masterplans ausgeweitet. Der Kreis 
der Stakeholder und die Themenvielfalt konnten 
deutlich erweitert werden. Neben Kammern und 
Verbänden haben sich beispielsweise Interessen
vertretungen aus den Bereichen Mieterschutz und 
Mobilität, öffentliche Beratungsstellen, große In
dustrieunternehmen und Energieversorgungsunter
nehmen beteiligt. Zu diversen Themen, wie integ
rierte Quartiersentwicklung oder Finanzierung von 
Klimaschutzmaßnahmen, wurde eine Fortsetzung 
des Diskussionsprozesses vereinbart. Unabhängig 
von der Verschiedenartigkeit der zu vertretenden 
Interessen forderten die Stakeholder die Politik und 
Verwaltung auf, Klimaschutz stärker als Gemein
schaftsaufgabe zu gestalten. Öffentlichkeitsarbeit, 
Informations- und Bildungsangebote sollen für alle 
Menschen in der Stadt angeboten werden.

-

-
-

-

-
-
-

-

Der Masterplan Klimaschutz impliziert den 
neuen Ansatz der integrierten Betrachtung von 
Klimaschutz in der Stadtentwicklung und der Ver
zahnung mit der Anpassung an den Klimawandel. 
Klimaschutz und Klimaanpassung sollen verstärkt 
in die räumliche Planung einbezogen werden. 

-

Besonders relevante Ansatzpunkte der integrier
ten Stadtentwicklung sind dabei das Konzept der 
Innenentwicklung und die Quartiersentwicklung.

-

-
-

-

-

-

-
-

-

-

-

Klimaschutz und Klimaanpassung in Hamburg

Hochwasser am 
Hamburger Fischmarkt

Ergänzend hierzu hat Hamburg 2013 einen Ak
tionsplan zur Anpassung an den Klimawandel auf
gestellt [7]. Basierend auf den Ergebnissen des in 
2009 vorgelegten Vulnerabilitätsgutachtens [3], das 
die Betroffenheit Hamburgs vom Klimawandel dar
stellt, wurden die Tätigkeitsbereiche aller Hamburger 
Behörden und öffentlichen Unternehmen auf Hand
lungsbedarfe untersucht und Aufträge für fachliche 
Anpassungskonzepte formuliert. Der Aktionsplan 
stellt den aktuellen Stand der Aktivitäten in neun 
Handlungsfeldern mit mehr als 30 Maßnahmen dar. 
Um weitere Maßnahmen rechtzeitig planen oder 
auch die Wirkung von Maßnahmen überprüfen zu 
können, wird zurzeit ein Klimafolgen-Monitoring auf
gebaut, das anhand von Indikatoren einen Überblick 
über das „Klimageschehen“ in Hamburg geben soll.

Bei der Verzahnung von Klimaschutz und Kli
mafolgenanpassung werden grundsätzliche Unter
schiede, aber auch Gemeinsamkeiten deutlich. So 
sind beide Aufgaben interdisziplinär und ressort
übergreifend durchzuführen. Von der Verzahnung 
im Bereich Governance, im Sinne von Politik und 
Verwaltung, zu unterscheiden ist die Einbeziehung 
der Stakeholder der Stadt. Die Bedeutung des Kli
maschutzes und die Handlungsnotwendigkeit aller 
städtischen Akteure mit dem Ziel, die CO2-Emis
sionen zu reduzieren, sind im Bewusstsein seit 



Jahren verankert. Dies ist vor allem der Präsenz 
des Themas in Politik und Medien zu verdanken. 
Erfordernisse der Anpassung werden bislang je
doch primär dem Staat zugeschrieben und noch 
nicht als Aufgabe der Zivilgesellschaft erkannt. In 
Hamburg zeigt sich dies aktuell an der geringen 
Akzeptanz der Bevölkerung bei der Ausweisung 
von Überschwemmungsgebieten. Neben behörd
lichen Maßnahmen der Anpassung an den Klima
wandel wurde deshalb die Fachöffentlichkeit in 
mehreren größeren Veranstaltungen – besonders 
hervorzuheben sind die Regionalkonferenzen 
„Klimaanpassung Küstenregion“, die letzte am 
5. Juni 2014 in Lübeck – informiert und über 
Workshops beteiligt. Neben Verwaltung, Politik, 
wissenschaftlichen Einrichtungen und Ingenieur
büros, müssen aber auch private Gebäudeeigen
tümerinnen und -eigentümer, Wirtschaftsunter
nehmen, Umweltverbände u.v.m. informiert und 
in den Anpassungsprozess eingebunden werden. 
In einer Informationsveranstaltung wurde diesen 
Stakeholdern deshalb vom Stand der behördli
chen Aktivitäten berichtet und wurden Möglich
keiten des eigenverantwortlichen Handelns dar
gestellt.

-

-
-

-
-
-

-
-
-

Während sich die Stakeholder der Stadt in 
höchstem Maße engagiert beim Klimaschutz 
einbringen, wird das Anpassungsthema noch zu
rückhaltend aufgenommen. Die konkrete Betrof
fenheit und Handlungsbedarfe sind noch nicht 
hinreichend bewusst. Im Hinblick auf die Anpas
sungserfordernisse in der Stadt müssen Politik und 
Verwaltung ihre Aufklärungsarbeit und Bereitstel
lung von Informationen an den Bedürfnissen der 
zivilen Akteure ausrichten. Konkrete Maßnahmen
vorschläge, insbesondere zum Schutz von Ge
bäuden und Infrastruktur, müssen zur Verfügung 
gestellt werden. Dies wird eine prioritäre Aufgabe 
des Staates in den kommenden Jahren sein. Dabei 
sollten zunächst die Kategorien von Anpassungs
maßnahmen propagiert werden, die einen sofort 
wirksamen Schutz bieten oder zu einer unmit
telbaren Verbesserung des Lebensumfeldes füh
ren (sogenannte No-regret-Maßnahmen). Private 
Bauherren können so zu Maßnahmen angeregt 
werden, die über das bislang übliche Maß an Ent
wässerung des Grundstücks oder den Schutz der 
Wohn- und Arbeitsräume vor Sonneneinstrahlung 
und Erwärmung hinausgehen. Dabei ist besonders 
auf mögliche Synergien mit klimaschützenden 

-
-

-

-

-
-

-

-
-

-

Maßnahmen wie der Wärmedämmung und der 
Dach- oder Fassadenbegrünung hinzuweisen. 

Die Zurückhaltung der Zivilgesellschaft bei 
der Anpassung ist sicherlich auch in der überwie
gend langfristigen Ausrichtung von Anpassungs
maßnahmen begründet. Es ist ganz natürlich sich 
primär um die aktuell erforderlichen und sofort 
wirksamen Maßnahmen zu kümmern. Die Mo
tivation, langfristige Grundlagen für ein Anpas
sungsszenario zu schaffen, ist vornehmlich den 
wissenschaftlichen und planerischen Disziplinen 
vorbehalten. Die Stadt Hamburg profitiert dabei, 
als herausragender Standort der Klimaforschung, 
insbesondere von der engen Zusammenarbeit mit 
dem KlimaCampus Hamburg. Die wissenschaft
lichen Einrichtungen bieten neben der Grundla
genforschung auch die wissenschaftliche Beglei
tung von Pilotprojekten an. Hamburger Behörden 
und überregionale Forschungseinrichtungen ha
ben in den letzten Jahren viel über die Klimaver
änderungen vor Ort und notwendige Anpassungs
konzepte geforscht. Zu nennen ist hier z.B. das 
Projekt KLIMZUG-Nord, das 2014 abgeschlossen 
wurde [8].

-
-

-
-

-
-
-

-
-
-

Gesamtstädtische Konzepte
Hamburg wird weiterhin wachsen. Bis 2030 wird 
ein Anstieg der Einwohnerzahl auf rund 1,85 
Millionen erwartet, 50.000 neue Wohneinheiten 
werden bis dahin benötigt. Ein solches Wachstum 
ist eine Herausforderung für Hamburg, aber auch 
eine Chance. Leitlinien für die Stadtentwicklung 
sollen weiterhin der Erhalt und die nachhaltige 
Entwicklung der Umweltqualität mit Stadtgrün, 
Natur- und Klimaschutz sein. Ökologische Ziele 
müssen mit sozialer und ökonomischer Verant
wortung ausbalanciert werden [9].

-

Klimaschutz und Klimafolgenanpassung sind 
dabei Querschnittsaufgaben, die eine integrierte 
Stadtentwicklung in ihren vielen Facetten abbil
den muss. Es ist eine Strategie zu entwickeln, wie 
bei einer verdichteten Stadt auch die Aspekte von 
Klimaschutz und Anpassung an die Folgen des 
Klimawandels, wie vermehrte Starkregenereignis
se in versiegelten Siedlungsbereichen und Hitze
inseln in verdichteten Stadtteilen berücksichtigt 
werden können. Beide Aspekte sind auch bei der 
Verkehrsplanung, dem Wohnungsbau, der Was
serwirtschaft sowie der Freiraumsicherung und 
-gestaltung stets mitzudenken.

-

-
-

-

KLIMASCHUTZ & KLIMAANPASSUNG

16



17

Resilienz heißt das neue Schlagwort. Es be
deutet, Städte widerstandsfähiger und robuster ge
genüber extremen Wetterereignissen zu machen. 
Erforderlich sind daher wasserwirtschaftliche Kon
zepte inklusive planerischer und gesetzgeberischer 
Maßnahmen, die geeignet sind, Personen-, Sach- 
und Umweltschäden durch Hochwasser, Starkre
genereignisse und Trockenperioden für die kom
menden Jahrzehnte möglichst gering zu halten. 

-
-

-

-
-

Ein erfolgreiches Management des Hochwas
ser- und Überflutungsschutzes besteht allerdings 
nicht allein aus technischen Anlagen. Über
schwemmungsgebiete in den Flussauen müssen 
zurückgewonnen, Gewässer renaturiert, neue Re
tentionsflächen geschaffen und die Versiegelung 
von Flächen reduziert werden. Der Schutz vor 
Hochwasser- und Überflutung ist eine komplexe 
Aufgabe, die nur gelingen kann, wenn viele ver
schiedene Akteure zusammenarbeiten. 

-

-

-

-

Mit dem Ziel, nachhaltige Ideen und Konzepte 
für den Umgang mit Regenwasser zu entwickeln, 
haben die Behörde für Stadtentwicklung und Um
welt und das städtische Unternehmen Hamburg 
Wasser gemeinsam das Projekt RISA – Regen-
InfraStrukturAnpassung – ins Leben gerufen [10]. 
Die übergeordneten Ziele des Projektes, nämlich 
„naturnaher Wasserhaushalt, Gewässerschutz und 
Überflutungsschutz“, setzen eine interdisziplinäre 
Zusammenarbeit voraus, die sich in der Projekt
struktur widerspiegelt: Wasserwirtschaftlerinnen 
und -wirtschaftler sowie Stadt-, Landschafts- und 
Verkehrsplanerinnen und -planer erarbeiten ge
meinsam mit wissenschaftlicher Unterstützung 
durch Universitäten und Ingenieurbüros zukunfts
fähige Lösungen. Es werden Handlungsempfehlun
gen für den Umgang mit großen Mengen Regen
wasser in der Stadt aufgezeigt, ebenso neue Formen 
der Wasserspeicherung für Trockenphasen. 

-

-

-

-
-
-

Hamburg braucht innovative Maßnahmen, die 
zugleich den Hochwasserschutz für die Stadt als 
auch den Schutz des Grundwassers und der Ober
flächengewässer gewährleisten. Ein dezentrales 
Konzept, das Regenwasser dort, wo es anfällt, er
fasst und, soweit möglich, an Ort und Stelle durch 
geeignete Anlagen wieder dem natürlichen Was
serkreislauf zuführt, stellt eine gute Grundlage da
für dar. Schon heute ist es wichtig, Bereiche, die 
bei Starkregenereignissen überflutungsgefährdet 
sind, von Bebauung freizuhalten. Öffentliche Räu
me können als multifunktionale Flächen mit neu

-

-

-
-

-
-

en Aufenthaltsqualitäten gestaltet werden [11]. 
Regen kann beispielsweise in temporär gefüllten 
Wasserbecken zurückgehalten werden, über of
fene Zuleitungen in die bereits vorhandenen Ge
wässer abgeleitet werden, auf grünen Dächern 
versickern oder durch die Entsiegelung in einigen 
Quartieren besser abfließen. Die vorhandenen 
konzeptionellen Grundlagen müssen nun in den 
kommenden Jahren Schritt für Schritt umgesetzt 
werden.

-
-

Landschaftsprogramm Hamburg
Als gesamtstädtische Planungsgrundlage für den 
Erhalt und die Entwicklung von Natur und Land
schaft dient das Landschaftsprogramm Hamburg 
nach § 3 Hamburgisches Naturschutzgesetz [12]. 
Durch die Sicherung und Entwicklung des Natur
haushaltes in der Stadt und dafür erforderlicher 
Flächen wie Wälder und Moore als CO2-Senken 
leistet das Landschaftsprogramm einen wichtigen 
Beitrag zum Klimaschutz in der Stadt. Im Hin
blick auf die Weiterentwicklung der Anpassungs
fähigkeit wurden Möglichkeiten der Optimierung 
von Stadtstrukturen untersucht, mit dem Ziel, ein 
stadtklimatisches Konzept inklusive planerischer 
und gegebenenfalls gesetzgeberischer Maßnah
men zu erarbeiten. Mit einem Gutachten zur 
stadtklimatischen Bestandsaufnahme und Bewer
tung für das Landschaftsprogramm Hamburg wur
de erstmalig ein flächendeckendes Bild der stadt
klimatischen Situation und Entwicklung bis 2050 
vorgelegt. Im Zuge der zunehmenden Verdich
tung der Stadt und des Ansteigens sommerlicher 
Hitzetage werden demnach auch in Hamburg 
die Wärmebelastungen für die Menschen zu
nehmen. Dieser Entwicklung muss bereits heute 
entgegengewirkt werden, weshalb das Gutachten 
auch Handlungshinweise für eine klimabewusste 
Stadtentwicklung enthält. Beispiele hierfür sind 
die Sicherung und Entwicklung von Begrünung 
und von kühlenden Kaltluftschneisen, die insbe
sondere in den Landschaftsachsen freizuhalten 
sind. Hinzu kommt die Berücksichtigung der 
Baukörperausrichtung, die ein Durchdringen von 
Frischluft möglichst nicht verhindern darf. Diese 
Aspekte sind in einer stadtklimatischen Entwick
lungskarte im Landschaftsprogramm mit Hand
lungsoptionen dargestellt und sollten auch bei 
der Bauleitplanung und der Quartiersentwick
lung berücksichtigt werden [13]. 

-

-

-
-

-

-
-
-

-

-

-

-
-

-
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Neue Wege gehen: Gründachstrategie für Hamburg

Ergänzt wird das stadtklimatische Konzept durch eine Gründachstrategie für Hamburg, die das stadt
entwicklungspolitische Ziel der wachsenden, kompakten Stadt mit klimaschonendem Bauen und den 
politischen Zielsetzungen der Anpassung an den Klimawandel und den Klimaschutz verbinden soll. 
Mit der zunehmenden Anzahl begrünter Dächer können der temporäre Wasserrückhalt auch bei Stark
regenereignissen verbessert, die Biotop- und Artenvielfalt erhöht und das Grünvolumen in baulich 
verdichteten Stadtteilen verbessert werden. Dachflächen sollen nutzbar gemacht werden und in der 
verdichteten Stadt neue Aufenthalts- und Erholungsräume bieten. Aufwendungen für Dachbegrünung 
führen zu Einsparungen bei Regenrückhalteeinrichtungen am Boden. Eingespart werden Flächen, teu
re Rückhaltebauwerke und große Rohrquerschnitte bei der Regenentwässerung. Außerdem werden 
durch die dezentrale Rückhaltung kostspielige Schadensfälle vermieden und vorgereinigtes Brauch
wasser bereitgestellt. Des Weiteren sind auf lange Sicht die Bauunterhaltungskosten (längere Haltbar
keit der Dachhaut, verbesserte Schall- und Wärmedämmung) geringer, die Niederschlagswasserge
bühr bei begrünten Dächern kann sogar halbiert werden. Ein Förderprogramm wurde aufgelegt [14]. 

-

-

-

-
-
-

Ausführliche Informationen unter: www.hamburg.de/gruendach
         

links: , 
rechts: 

 

Gründachbepflanzung in der Hamburger Speicherstadt
Gründachbepflanzung im Hamburger Stadtteil St. Pauli

Verzahnung auf der Quartiersebene –  
Hamburger Klima-Modellquartiere

Bei der Entwicklung von Stadtquartieren sind be
reits in einem frühen Stadium die Belange von 
Klimaschutz und Klimaanpassung zu berücksich
tigen. Im Zuge der Novelle des Baugesetzbuches 
(BauGB) in 2011 wurde die Förderung dieser Be
lange sogar in § 1 Abs. 5 Satz 2 und ergänzend 
hierzu in § 1a Abs. 5 BauGB festgeschrieben. 
Auch Stadtumbaumaßnahmen sollen nach § 171a 
Abs. 3 Nr. 1 BauGB den Anforderungen von Kli
maschutz und Klimaanpassung Rechnung tragen. 
Hamburg hat bereits vor dieser einschlägigen 
Gesetzesnovelle in 2009 den gesamtstädtischen 
Ansatz der „Klima-Modellquartiere“ gewählt. 
Bei der Planung neuer Quartiere und auch in Be

standsquartieren sind die Themen Klimaschutz 
und Anpassung an den Klimawandel modellhaft 
zu integrieren. Für Quartiere in unterschiedlichen 
räumlichen Lagen und mit unterschiedlicher Ge
bietscharakteristik werden Lösungen aufgezeigt 
und umgesetzt. 

Die Klima-Modellquartiere zeichnen sich durch 
eine große Bandbreite von Maßnahmen aus: die 
Versorgung mit erneuerbaren Energien und insbe
sondere eine klimagerechte Wärmeversorgung, die 
Energieeffizienz von Gebäuden mit einem mög
lichst hohen energetischen Standard – bei möglichst 
günstigen Baukosten und geringen, sozialverträgli
chen Mietsteigerungen –, eine klimafreundliche 
Mobilität mit Anbindung an den ÖPNV, attraktive 
Fuß- und Radverkehrswege bis hin zur Infrastruk
tur für Elektromobilität in Quartieren und die Frei

http://www.hamburg.de/gruendach


raumgestaltung mit Dach- und Fassadenbegrünung, 
Regenwasser-Retentionsflächen durch multifunk
tionale Flächennutzung u.v.m.

-

Die Hamburger Landesplanung und die sieben 
Hamburger Bezirke haben in den vergangenen Jah
ren 19 Klima-Modellquartiere identifiziert. Über 
Hamburgs Stadtgrenzen hinaus bekannte Beispiele, 
die auch international Beachtung gefunden haben, 
sind die HafenCity und die Projekte der Internati
onalen Bauausstellung (IBA) [15]. Diese Projekte 
sind positive Beispiele einer nachhaltigen zukunfts
weisenden Stadtentwicklung im großen Stil.

-

-

-

In dem Klima-Modellquartier Hamburg-Neu
land wird derzeit ein neuer Logistikstandort im 
Marschengebiet auf einer Fläche von 27 Hektar 
entwickelt. Bereits heute ist die Entwässerung des 
Gebietes problematisch, denn das Grundwasser 
steht bereits knapp unter der Geländeoberkante an. 
Starkregenereignisse verschärfen diese Situation. 
Bei der Entwicklung des Quartiers soll ein integrier
tes Regenwasserkonzept mit einem klimagerechten 
Energiemanagement verknüpft werden. Ziel ist, 
möglichst viel Regenwasser nach Aufhöhung des 
Geländes und über Dachbegrünungen dezentral zu 
versickern und zu verdunsten und Synergien zum 
Energiemanagement wie Verdunstungskälte und 
Einsatz von Photovoltaik zu nutzen [7].

-

-

Die bei der Entwicklung der Klima-Modell
quartiere gewonnenen Erfahrungen mit dem Re
genwasser- und Energiemanagement sollten in 
weitere große Stadtentwicklungsvorhaben wie die 
Entwicklung des Hamburger Ostens eingehen, um 
auch in diesen Quartieren den Klimaschutz und 

-
-

die Klimafolgenanpassung adäquat in den Pla
nungsprozess zu integrieren. Als besondere He
rausforderungen bei der Entwicklung und Umset
zung der Klima-Modellquartiere haben sich dabei 
die Investorensuche und -ansprache, die Vernet
zung der handelnden Akteure und die Organisa
tion der Bürgerbeteiligung herauskristallisiert.

-
-
-

-
-

Eine stärkere Fokussierung auf den Bereich der 
Energieversorgung findet in der HafenCity statt. 
Nahwärme, beispielsweise erzeugt in dezentra
len Blockheizkraftwerken, Brennstoffzellen oder 
solarthermischen Anlagen, ergänzt hier den Ener
giemix sinnvoll. Auch Wärmepumpen bzw. Geo
thermie kommen verstärkt bei der Gebäudekli
matisierung zum Einsatz. Unter anderem werden 
solche Lösungen durch das 2007 eingeführte Um
weltzeichen HafenCity gefördert [16]. Diese stren
ge Umweltzertifizierung von Gebäuden, führt in 
der HafenCity zu herausragenden Gebäudestan
dards. Ergänzend zur energetischen Entwicklung 
der HafenCity wurde angesichts des Hochwasser
risikos entschieden, den neuen Stadtteil durch ein 
Warftenkonzept in Verbindung mit der Herrich
tung multifunktionaler Flächen für eine zeitweili
ge Überflutung zu schützen [17].

-

-
-
-

-
-

-

-

-
-
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Klimaschutz im Bestand – 
programmatische Weichenstellungen

Die Möglichkeiten zur effektiven Verzahnung von 
Klimaanpassung und Klimaschutz „im Bestand“ 
sind vorhanden, indes allerdings im Rahmen der 



integrierten Stadtentwicklung schwieriger her
auszuarbeiten als in den oben benannten Klima-
Modellquartieren. Im Vordergrund stehen hier die 
Herausforderungen des Klimaschutzes durch den 
Umbau der Energieversorgung, der Steigerung der 
Energieeffizienz sowie der Senkung des Energie
verbrauches.

-

-

Bei der Betrachtung des Endenergiever
brauchs in Hamburg (vgl. Abbildung vorherige 
Seite) wird ersichtlich, dass eine wesentliche 
Stellschraube des Klimaschutzes der Bereich 
des Wärmebedarfs mit rund 43 Prozent ist. Der 
Gebäudebereich stellt dabei einen Schlüsselfak
tor für den Erfolg der Energiewende dar, dessen 
Einsparpotenzial bis 2050 im Wesentlichen er
schlossen sein soll. Es bedarf allerdings auch der 
besonderen Berücksichtigung der Sozialverträg
lichkeit, wie dies beispielsweise in der Hand
lungsempfehlung im Bündnis für das Wohnen 
festgehalten wurde [18]. In der Praxis zeigt sich 
allerdings, dass gerade auch aus städtebauli
cher und architektonischer Sicht (singuläre) 
Sanierungskonzepte, die Maßnahmen zur Stei
gerung der Energieeffizienz an der Außenhül
le vorsehen, Konflikte zwischen energetischen 
und jenen denkmalpflegerischen Zielsetzungen 
hervorrufen, die an einer Bewahrung des beson
deren und identitätsstiftenden Gebäudeantlitzes 
wie des Stadtbildes insgesamt festhalten. Es be
darf daher besonderer Strategien, um diese An
forderungen aufeinander abzustimmen und in 
einem integrierten Kontext zu diskutieren.

-

-

-

-
-

-

-
-

-

-
-

-

-

-
-

-
-

-

-

-
-

-
-
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Darstellung unterschiedlicher Gebäudetypen: Kategorisierung nach Denkmalschutzwert, Baualtersklasse und Nutzung zur 
Bildung von Referenzclustern mit typischen technischen, konstruktiven und energetischen Eigenschaften in Bergedorf-Süd.

Energetische Quartierskonzepte – 
Skaleneffekte erarbeiten
Hamburg verfolgt seit Jahren eine proaktive Wärme
strategie. Der dafür erforderliche Gestaltungswille 
hat sich in den letzten Jahren entlang verschiede
ner Initiativen und Programme entwickelt. Bereits 
frühzeitig wurden im Auftrag der Behörde für Stadt
entwicklung und Umwelt die in Hamburg vorhan
denen Strukturen der Wärmeversorgung analysiert 
und daraus Handlungsansätze für unterschiedliche 
Stadträume und Quartiere entwickelt [19]. Schon im 
ersten Hamburger Klimaschutzkonzept 2007–2012 
wurde an prominenter Stelle formuliert: „Energieef
fiziente Bauweise, intelligente Wärmeversorgungs
systeme und der Einsatz erneuerbarer Energien sind 
Schwerpunkte einer Strategie, mit der nicht nur in 
den Zukunftsquartieren der HafenCity und auf dem 
künftigen IBA-Gelände in Wilhelmsburg, sondern im 
gesamten Stadtgebiet innovative Impulse für nach
haltiges Planen und Bauen gesetzt werden.“ [20]

Integrierte energetische Quartierskonzepte ha
ben im Wesentlichen zwei Funktionen:
1. aufzeigen, wie ein Quartier bzw. Stadtteil vorbild

haft zur Zielerreichung der strategischen Klima
schutzziele der Gesamtstadt beitragen kann, und

2. wie Maßnahmen der energetischen Stadt- bzw. 
Quartierssanierung – neben der unmittelbaren Ver
besserung von Energieeinsatz und -nutzung (Ener
gieeinsparung und Erhöhung der Energieeffizienz) 
– zur Quartiersentwicklung und zur Verbesserung 
der sozialen, ökonomischen und ökologischen 
Verhältnisse eines Quartiers beitragen können.
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Klargestellt ist somit, dass die zentrale Aufgabe 
der integrierten Quartierskonzepte folglich eine 
fächerübergreifende energetische Betrachtung ist, 
in der stadtstrukturelle, stadtgestalterische, land
schaftsplanerische, architektonische, denkmal
pflegerische, soziale und kulturelle Belange eben
so berücksichtigt werden wie die Ausarbeitung der 
künftigen energetischen Infrastruktur. 

-
-
-

So zeigt bspw. die Entwicklung des Quartiers 
Bergedorf-Süd als ein Pilotgebiet des Bundespro
gramms „Energetische Stadtsanierung“ exempla
risch auf, wie durch das Zusammenwirken der vor
geschlagenen Maßnahmen zur Gebäudesanierung 
und der Energieversorgungslösung die CO2-Emissi
onen des Wärmebezugs bis 2033 bis zu 60 Prozent 
gegenüber 2010 reduziert werden, bis 2050 bis 
zu 75 Prozent [21]. Für die untersuchten Wohn
gebäude ist es möglich, mittels Durchführung der 
Sanierungsmaßnahmen entsprechend des umfang
reichen Maßnahmenkatalogs in der Regel einen 
KfW-100-Standard zu erreichen, größtenteils sogar 
ohne Einsatz von erneuerbaren Energien.

-
-
-

-

-

-

In den nächsten Jahren wird in Bergedorf-Süd 
eine nachhaltige und sozialverträgliche Stadtent
wicklung mit Blick auf die Klimaschutzziele ein
setzen; hierzu wurde bereits ein Sanierungsma
nagement fest installiert, welches die Belange der 
Gebäudesanierung unterstützt und den Ausbau 
von Nahwärmenetzen und erneuerbaren Energien 
im Quartier vorantreibt. Die Aktivierung der Eigen
tümerinnen und Eigentümer, die strategische Ko
ordination von Maßnahmen und das Zusammen

-
-
-

-
-
-

führen von Einzelvorhaben in ein integriertes, 
umsetzungsorientiertes energetisches Quartierskon
zept ist dabei Grundvoraussetzung für das Erreichen 
der gesteckten Ziele. Eine Fortführung der Klima
schutzbemühungen des Bezirkes Bergedorf durch 
ein Klimaschutzkonzept ist angedacht, dieses kann 
die Arbeiten im Quartier positiv flankieren und in 
einen größeren Rahmen einpassen. Absehbar ist be
reits heute, dass Erfolge sich allein generieren lassen 
mit Partnern, die den Gedanken des gemeinsamen 
Handelns im Quartier ideell, vertrauensvoll, baulich 
und finanziell mit viel Engagement voranbringen.

-

-

-

-
-

-

-

-
-

-
-

-

-
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Fazit: Gemeinsam mehr leisten

In diesem Beitrag konnte gezeigt werden, wie 
wichtig und bedeutsam die proaktive und inten
sive Beteiligung relevanter Stakeholder in Kom
munen ist. Die Öffentlichkeitsbeteiligung hat 
dabei in Hamburg eine lange Tradition (z.B. die 
Institutionalisierung der Stadtwerkstatt als Bürger
dialog) und wird durch neue Beteiligungsformen 
kontinuierlich ausgebaut. Hamburg profitiert da
bei von einer Vielzahl engagierter Akteure in der 
Wohnungswirtschaft, den Verbänden, bei Energie
versorgern, Netzbetreibern, den öffentlichen Un
ternehmen und den Hochschulen. 

Bedeutsam ist die lokale Akteurspartizipation zur 
Verstärkung der politisch-institutionellen Handlungs
kapazitäten bei der Durchsetzung von Klimainteres
sen [22]. Die Einbindung ortskundiger Stakeholder in 

kommunalspezifische Inhalte von Vorhaben 
trägt wesentlich zur Lokalspezifizität und 
soziopolitischen Akzeptanz zum Beispiel 
bei notwendigen Anpassungsmaßnahmen 
bei. Gleichzeitig muss eine Sensibilität für 
die Rollenverteilungen entwickelt werden, 
um Instrumente zur Umsetzung zielgerichtet 
einsetzen zu können. Das Zusammenspiel 
der Akteure und die daraus resultierenden 
Investitionsentscheidungen z. B. im Wärme
bereich sind sehr komplex und entsprechend 
häufig interessengeleitet. Hier ist seitens der 
öffentlichen Verwaltung mit dem zur Verfü
gung stehenden Instrumentenmix Einfluss zu 
nehmen, um die klimapolitischen Ziele der 
Stadt Hamburg zu erreichen.
In den nächsten Jahren müssen darüber 
hinaus weitere und ggf. neue Formen der 



Kooperation und Koordination entwickelt wer
den. Planung und Realisierung von Stadtentwick
lungsfragen müssen mit Investitionsplänen der 
städtischen und privaten Entwickler synchronisiert 
werden, ordnungsrechtliche Vorgaben und Förder
logiken müssen kompatibel handhabbar sein, die 
Wirtschaftlichkeit der Vorhaben muss ebenso ge
währleistet sein wie eine nachhaltige Sicherung der 
Klimaschutzziele und die angemessene Beachtung 
des Stadtbilds. Die Energiewende ist und bleibt ein 
gesamtstädtisches Thema und kann daher auch nur 
von allen Akteuren in der Stadt gemeinsam ange
gangen werden.

-
-

-

-

-

Die stadtklimatische Anpassung darf und soll 
nicht als Stiefkind im Schatten des ursachenbe
kämpfenden Klimaschutzes stehen. Ziel muss es da
her sein, Hamburg als klimafreundliche und klima
wandelresiliente Stadt bis 2050 fortzuentwickeln. 
Eine besondere Herausforderung der nächsten Jahre 
wird darin bestehen, für große Entwicklungsvorha
ben (wie die oben benannten Beispiele) rechtzei
tig im Sinne einer nachhaltigen Stadtentwicklung 
Anforderungen für eine klimagerechte Planung zu 
entwickeln und Lösungsmodelle zur Verfügung zu 
stellen. Die vorgestellten Untersuchungen, Konzep
te und Strategien bilden hierfür eine gute Basis.

-
-
-

-
-

-
 n
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nun auch die Klimaanpassung als „zweite Säule“ 
errichtet werden sollte. Als Ergebnis präsentierte 
die Stadt eine erste Zusammenfassung wissen
schaftlicher Erkenntnisse und möglicher Klimafol
gen für den Karlsruher Raum, auch aus folgendem 
Grunde: „Die Allgemeine Verunsicherung ist groß 
und es herrscht ein allgemeiner Wunsch […] auf 
die Fragen nach den Prioritäten von Schutz- bzw. 
Minderungsmaßnahmen einzugehen.“ [2] Es 
wurde ersichtlich, dass die Bewusstseinsbildung 
hinsichtlich der Folgen des Klimawandels zwar 
begonnen hatte, im Bereich der Stadtverwaltung 
eine konkrete Herangehensweise in Form von An
passungsmaßnahmen jedoch noch in den Anfän
gen lag. 

-
-

-
-

Um eine systematische Auseinandersetzung 
mit den Auswirkungen des Klimawandels auf die 
einzelnen Handlungsfelder zu führen, erfolgte 
2011 die Einrichtung einer dezernatsübergreifen
den Arbeitsgruppe, die sich in der Folge zu drei 
Diskussions- und Abstimmungsrunden traf. Ne
ben dem federführenden Amt für Umwelt- und 
Arbeitsschutz waren seitens der Stadt die Brand
direktion, das Gartenbau-, Liegenschafts-, Stadt
planungs- und Tiefbauamt, die Karlsruher En
ergie- und Klimaschutzagentur (KEK) sowie die 
Karlsruher Versorgungs-, Verkehrs- und Hafen 
GmbH (KVVH) beteiligt. Darüber hinaus konnten 
für Beratungsleistungen das Karlsruher Institut für 
Technologie (KIT), das dem Landratsamt zugehö
rige Gesundheitsamt Karlsruhe und die Landes
anstalt für Umwelt, Messungen und Naturschutz 
(LUBW) gewonnen werden. Infolge einer ersten 
Strukturierung des Gesamtkonzepts entwickelten 
sich unterschiedliche Bausteine und Fragestel
lungen:  

-

-

-
-
-

-
-

-

Welche Handlungsfelder innerhalb der Kom
mune sind betroffen? Welche bereits bestehenden 
oder geplanten Aktivitäten können dem Klima
wandel zugeordnet werden? Auf der Grundlage 
von bestehenden Daten und Prognosen zum Kli
ma in der Region entstand ein erster Eindruck von 
möglichen Vulnerabilitäten und Anforderungen 
an die Strategie. Im Rahmen einer Umfeldanalyse 
wurde der Blick über die Region hinaus gerichtet, 
insbesondere unter der Fragestellung, welche An
sätze anderer Kommunen verfolgt und aufgegrif
fen werden können. 

-

-

-

-
-

Bei der Erarbeitung des „Integrierten Stadtent
wicklungskonzepts Karlsruhe 2020“ (ISEK) wurde 

-

das Thema „Anpassung an den Klimawandel“ in 
das Handlungsfeld „Umwelt, Naturschutz und 
Stadtgrün“ aufgenommen. Zielvorgaben waren 
die Reduzierung volkswirtschaftlicher Schäden, 
der Schutz der Bevölkerung und die Optimierung 
der Lebensbedingungen [3].

-

-
-

-
-

-
-

-
-

-
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Broschüre zur Karlsruher Klimaanpassungsstrategie 

Im Mai 2013 wurde die Anpassungsstrategie 
„Anpassung an den Klimawandel – Bestandsauf
nahme und Strategie für die Stadt Karlsruhe“, nach 
politischem Beschluss im Gemeinderat, veröffent
licht. Die Finanzierung erfolgt dabei zu einhun
dert Prozent seitens der Stadt. Angelegt ist sie als 
umfassende Bestandsaufnahme, indem sie allge
meine Erkenntnisse zum Klimawandel in Deutsch
land und Baden-Württemberg mit den Karlsruher 
Gegebenheiten und bisherigen Aktivitäten ab
gleicht. Darüber hinaus zeigt sie in einer Gesamt
schau Ansatzpunkte und Handlungsfelder für die 
zukünftige Ausrichtung eines lokalen Anpassungs
prozesses auf. Es ist vorgesehen, in Zukunft regel
mäßig im Rahmen eines Fortschrittsberichts über 
neue Erkenntnisse und umgesetzte Anpassungs
maßnahmen zu berichten. 



Handlungsfelder und Maßnahmen

Die Untergliederung der kommunalen Hand
lungsfelder in der Karlsruher Strategie orientiert 
sich dabei weitgehend an den Themen der von 
der Bundesregierung vorgelegten Deutschen An
passungsstrategie an den Klimawandel (DAS) aus 
dem Jahr 2008. Eingeordnet in 16 Handlungs
felder werden rund 100 „bisherige Maßnahmen“ 
und über 50 „strategische Ansätze“ vorgestellt. 
Neben grundlegenden Themen wie Stadtplanung, 
Gesundheit, Energieversorgung oder Stadtentwäs
serung werden auch die Auswirkungen auf das 
Stadtgrün, den örtlichen Natur- und Artenschutz, 
die Wald- und Forstwirtschaft oder den Bevölke
rungsschutz näher betrachtet (siehe Abbildung). 
Insbesondere die strategischen Ansätze basieren 
häufig auf der Weiterentwicklung erfolgreich ab
geschlossener Projekte. Diesen kommt eine be
sondere Bedeutung zu, da sie in den nächsten 
Jahren konsequent weiterverfolgt werden sollen. 
Zahlreiche abgeschlossene und bestehende Ak
tivitäten konnten den Themen Klimawandel und 
Klimaanpassung neu zugeordnet werden, so z.B. 
die schon seit vielen Jahren praktizierte Schna
kenbekämpfung durch die Kommunale Aktions
gemeinschaft zur Bekämpfung der Schnakenplage 

-

-

-

-

-

-
-

-

-
-

e.V. (KABS), deren Bedeutung beim Auftreten in
vasiver Mückenarten steigen wird. 

-

In Anbetracht der Planungen zur Umsetzung der 
strategischen Maßnahmen erfolgte im Rahmen der 
dezernatsübergreifenden Arbeitsgruppe, aufbauend 
auf einer subjektiven Einschätzung des Sachstands, 
eine Klassifizierung anhand eines kurz- (1–2 Jah
re), mittel- (2–5 Jahre) oder langfristigen (> 5 Jahre) 
Zeithorizonts sowie durch Vergabe von Prioritäten 
(hoch, mittel, niedrig) [4]. Im Folgenden sollen aus
gewählte Handlungsfelder vorgestellt und konkrete 
Maßnahmen erläutert werden. 

-

-

-
-

-

-

16 Handlungsfelder der Klimaanpassungsstrategie 
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Klima und Gesundheit
Klimaänderungen beeinflussen die menschliche 
Gesundheit in unterschiedlicher Weise – direkt und 
indirekt. Ein ernst zu nehmendes Gesundheitsrisiko 
für die Karlsruher Stadtbevölkerung stellt vor allem 
die mit dem Klimawandel einhergehende Zunah
me von heißen Tagen, Tropennächten und Hitze
perioden dar. Der Klimawandel beschert uns auch 
neue Krankheiten, indem er Allergie auslösenden 
Pflanzenarten oder parasitären Überträgern von In
fektionen bessere Lebensbedingungen bietet. 

Der menschliche Organismus kann sich zwar 
an thermische Verhältnisse anpassen, jedoch kann 
die Belastungsgrenze für vulnerable Personen
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gruppen schnell erreicht werden. Ältere und pfle
gebedürftige Menschen sowie chronisch Kranke 
und Kinder sind betroffen. Im August 2003 wur
den in Karlsruhe an zwei Tagen Maximaltempe
raturen von 40,2 °C gemessen. In einem Zeitraum 
von mehr als drei Wochen wurde der Wert von 
30 °C häufig überschritten. Eine Abkühlung fand 
insbesondere in der dicht bebauten Karlsruher In
nenstadt kaum noch statt, so dass eine Vielzahl 
an Hyperthermieerkrankungen (Überwärmung 
des Körpers) gemeldet wurde. Als hitzerelevante 
strategische Ansätze sind im Rahmen der Anpas
sungsstrategie der Stadt Karlsruhe der Ausbau 
von Hitzewarnsystemen, neue Modelle zur Vor
beugung von Hyperthermie (z.B. durch „Trinkpa
ten“) sowie die Sensibilisierung der Bevölkerung 
und die Schulung von Betreuungspersonal zu 
nennen. Das Gesundheitsamt hat in den vergan
genen Jahren bereits Aufklärungsaktionen über 
das Auftreten von Hyperthermieerkrankungen in 
Alten- und Pflegeheimen durchgeführt und Infor
mationsblätter mit Verhaltenshinweisen verteilt, 
zum Beispiel zur richtigen Bekleidung oder zu ei
ner ausreichenden Flüssigkeitszufuhr. Handlungs
bedarf sieht die Stadt Karlsruhe bei Personen, die 

-

-
-

-

-

-
-

-

-

-
-

außerhalb betreuter Einrichtungen leben. Es ist 
zu überlegen, wie insbesondere betagten, allein
stehenden Personen über Dienstleistungssysteme 
Unterstützung zukommen kann. Der Ansatz des 
Trinkpatenkonzepts bezieht sich auf soziale Kon
takte der Hausgemeinschaft, um sicherzustellen, 
dass sich die betroffenen Personen an Hitzetagen 
angemessen versorgen. 

-

-

-

-

-

-

-

-

Im Rahmen des Projekts „Trinkwasser in der Schule“ spenden die Stadtwerke Karlsruhe jährlich drei Karlsruher 
Schulen einen Trinkwasserspender.

Klimaanpassungsstrategie in Karlsruhe

Den Ansatz zur Gewährleistung einer ausrei
chenden Flüssigkeitszufuhr greift das 2010 ins 
Leben gerufene Projekt „Trinkwasser in der Schu
le“ auf. Als eine Maßnahme zur Förderung der 
Flüssigkeitsaufnahme an heißen Tagen haben die 
Stadtwerke Karlsruhe bereits 15 Schulen zu einer 
„Trinkwasserbar“ verholfen (siehe Abbildung). 
Das sind Trinkwasser-Säulen, an denen kostenlos 
frisches, leicht gekühltes Wasser in Flaschen ab
gefüllt werden kann – wahlweise mit oder ohne 
Kohlensäure. Die Kosten für die jährliche Wartung 
übernimmt das Schul- und Sportamt. Die Erfah
rung zeigt, dass die Geräte von den Schülerinnen 
und Schülern gut angenommen werden [6]. Da
rauf aufbauend wäre die Ausweitung auf weitere 
öffentliche Gebäude und Plätze mit starkem Publi
kumsverkehr ein zukunftsweisender Ansatz. 



„Kostenloser Wasserausschank in Gast
stätten während Hitzeperioden. Mehr 
als nur eine Vision? In vielen Städten 
Südeuropas gehört es zum Alltag.“ 

-

Norbert Hacker, Amtsleiter Umwelt- 
und Arbeitsschutz Stadt Karlsruhe 

Ein wärmeres Klima begünstigt zudem die Lebens
bedingungen verschiedener Krankheitserreger. 
Dabei muss man unterscheiden zwischen Krank
heitsüberträgern, die bereits heimisch sind und 
sich durch die wärmere Witterung weiter ausbrei
ten, und solchen, die aufgrund steigender Tempe
raturen einwandern und heimisch werden.

-

-

-
-

Die Optimierung der Bekämpfungsstrategie von 
Pflanzenarten mit hohem Allergiepotenzial, insbe
sondere Ambrosia artemisiifolia (Beifußblättriges 
Traubenkraut), spielt in Karlsruhe eine wichtige 
Rolle. Sie beinhaltet die bessere Vernetzung der 
Aktivitäten der flächenbewirtschaftenden Ämter, 
die Anpassung der Bekämpfungsstrategie an „Hot-
Spots“ sowie den Ausbau der Öffentlichkeitsarbeit 
und die Bereitstellung zielgerichteter Informationen 
im Internet. Im Rahmen der KABS (Kommunale Ak
tionsgemeinschaft zur Bekämpfung der Schnaken
plage e.V.) existiert seit 2005 ein spezielles Moni
toringprogramm für invasive Mückenarten wie den 
Tigermoskito, bei dem ein Überwachungssystem 
entlang der A5 eingerichtet wurde. 

-

-
-
-

Hochwasser und Starkregen
Der bundesländerübergreifende Kooperations
verbund KLIWA (Klimaveränderung und Konse
quenzen für die Wasserwirtschaft) hat das Ziel, 
Auswirkungen des Klimawandels auf den Was
serhaushalt aufzuzeigen und Handlungsempfeh
lungen auszusprechen. Auf Karlsruher Gemarkung 
müssen demnach der Rhein, der die westliche 
Stadtgrenze bildet, sowie die Flüsse Alb und Pfinz 
sowie der Pfinz-Entlastungskanal berücksichtigt 
werden. Auch in Karlsruhe kam es in den letzten 
Jahrzehnten zu Hochwasserereignissen mit Über
schwemmungen, wobei es die Hochwasser an 
der Alb, nicht die des Rheins waren, die zu grö
ßeren Schäden führten. Im Rahmen der Klimaan
passungsstrategie hat die Wiederherstellung des 
100-jährlichen Hochwasserschutzes an der Alb 
oberste Priorität. Aufbauend auf den Hochwasser

-
-

-
-

-

-
-

-

gefahrenkarten werden in einem nächsten Schritt 
landesweit Hochwasserrisikomanagementpläne für 
die verschiedenen Einzugsgebiete erstellt. Darin 
werden die Nutzungen betroffener Einrichtungen 
flächenmäßig bilanziert und gefährdete Objekte 
konkret ausgewiesen. Eine weitere zentrale Maß
nahme ist die Realisierung des Hochwasserrück
halteraums Bellenkopf/Rappenwört. Der geplante 
Retentionsraum erstreckt sich über eine Fläche 
von 510 ha und hat ein Rückhaltevolumen von 
ca. 14 Millionen Kubikmeter. 

-
-

Der Umgang mit extremen Starkregenereignis
sen stellt eine weitere große Herausforderung dar, 
insbesondere durch die Gefahr einer zeitweisen 
Überlastung des Kanalnetzes. Die Karlsruher Stad
tentwässerung (Tiefbauamt) setzt sich schon seit 
längerem mit den Folgen zunehmender Starkre
genereignisse auseinander. 2012 wurde mit einer 
grundlegenden Analyse begonnen, in der das be
stehende Entwässerungssystem mit der Geländeto
pographie in einem Testgebiet verschnitten wird. 
Ziel ist es, die potenzielle Überflutungsgefährdung 
im Falle von extremen Starkniederschlägen zu er
mitteln. Darüber hinaus findet in Planungsverfah
ren eine systematische Berücksichtigung der Pro
blematik statt. Bei Straßenumbaumaßnahmen sind 
zum Beispiel die Verwendung von Mittelrinnen 
und Erhöhung der Querneigung zur Mitte, die Ver
sickerung von Straßenwasser über Bankette, die 
verstärkte Anwendung von versickerungsfähigen 
Belägen sowie eine zeitweise Einschränkung der 
Nutzung von Flächen für die Oberflächenspei
cherung als strategische Ansätze zu diskutieren. 
Als konkrete Maßnahmen können die verstärkte 
Sensibilisierung und Beratung von Eigentüme
rinnen und Eigentümern sowie Bauherren zum 
Objektschutz bei Starkregen sowie die breitere 
Umsetzung des Konzepts zur multifunktionalen 
Flächenutzung (Freiflächen, wie z.B. Parks oder 
Spielplätze, werden gezielt geflutet und als Reten
tionsraum genutzt) genannt werden. Darüber hi
naus wird ab 2015 die gesplittete Abwassergebühr 
auf alle Grundstücke im Stadtgebiet ausgeweitet, 
so dass sich auch bei kleineren Grundstücken An
reize für Entsiegelungsmaßnahmen ergeben.

-

-

-

-
-

-
-
-
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-
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-

-

Stadtklima und Stadtplanung
Gerade für Karlsruhe mit seiner hohen thermischen 
Vorbelastung sind aus gesundheitlicher Sicht die 
Berücksichtigung des Wärmeinseleffektes und 
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die Ableitung passender Maßnahmen für die Flä
chen- und Bebauungsplanung einschließlich der 
innerstädtischen Grünordnung von besonderer 
Bedeutung. Die klimaökologischen Funktionen in 
Karlsruhe und seinem Umland sind mittlerweile 
detailliert untersucht und liegen in räumlich hoch
auflösender Form vor. Das gilt sowohl für die kli
matische Ist-Situation als auch für die zukünftige 
bioklimatische Belastungsstruktur. Aus stadtplane
rischer Sicht können unterschiedlichste Maßnah
men gegen die Überwärmung städtischer Strukturen 
herangezogen werden. Insbesondere bei Bebau
ungsplänen bzw. städtebaulichen Wettbewerben 
ist es der Stadt Karlsruhe ein großes Anliegen, die
se in die Aufstellung mit einfließen zu lassen und 
die sich bietenden Möglichkeiten zu nutzen. Zu 
nennen sind unter anderem die Entsiegelung und 
Erhöhung des innerstädtischen Grünanteils durch 
Straßenbäume sowie Hof- und Dachbegrünungen, 
die Verwendung von hellen Materialien mit hoher 
Rückstrahlfähigkeit (Albedomanagement), die Ver
besserung des Luftaustauschs innerhalb von Quar
tieren und die Sicherstellung der Funktionsfähigkeit 
des nächtlichen Kaltluftaustauschs durch zusam
menhängende Freiräume und Luftleitbahnen. 

Die Auseinandersetzung mit den Möglichkeiten 
zur Anpassung an den Klimawandel hat gezeigt, 
dass viele Ansätze zu Synergieeffekten führen kön
nen. Der Einsatz von Grünflächen (Dach- und Fas
sadenbegrünung, Rasengleise) wirkt sich einerseits, 
aufgrund einer erhöhten Verdunstungsleistung, po
sitiv auf die oberflächennahe Lufttemperatur aus, 
zum anderen können weitere positive Effekte, wie 

z.B. die Filterung von Luftschadstoffen und die Re
duktion des Oberflächenabflusses (Entlastung der 
Kanalisation), auftreten. Rasengleise mindern zu
sätzlich die Lärmbelastung. 

Grundsätzlich wurde in Karlsruhe die Thematik 
Klimaanpassung bereits in verschiedenen Zusam
menhängen aufgegriffen, unter anderem durch Um
weltpädagogikangebote, die Beteiligung der Stadt 
bzw. städtischer Dienststellen an einzelnen For
schungsprojekten sowie durch die Beteiligung an 
landes- und bundesweiten Aktivitäten oder Arbeits
kreisen. An dieser Stelle soll ausführlicher auf den 
„Städtebaulichen Rahmenplan Klimaanpassung“ 
eingegangen werden. Das Projekt ist eingebun
den in die gesamtstädtische Anpassungsstrategie 
und wird im Rahmen des Förderprogramms „Kli
mawandel und modellhafte Anpassung in Baden-
Württemberg“ (KLIMOPASS) finanziell unterstützt. 
Die Federführung obliegt dem Stadtplanungsamt.

Logo „Städtebaulicher Rahmenplan Klimaanpassung“ (Anpassungskomplex „Hitze“) 
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Städtebaulicher Rahmenplan Klimaanpassung
Die Kombination von, durch die geographische 
Lage bedingten, hohen Durchschnittstemperaturen 
und stadtklimatischen Effekten führt dazu, dass die 
Karlsruher Bürgerinnen und Bürger den negativen 
Auswirkungen dieser Wärmebelastungen auf die 
menschliche Gesundheit und Leistungsfähigkeit 
besonders ausgesetzt sind. Als Risikogruppen 
gelten vor allem Kleinkinder, (hoch)betagte Men
schen sowie solche mit entsprechenden Vorer
krankungen. Aber auch das Wohlbefinden und 
das Leistungsvermögen der breiten Bevölkerung 
können durch Hitzestress beeinträchtigt werden, 

-
-

Klimaanpassungsstrategie in Karlsruhe



so dass auch der Wirtschaftssektor negativ von 
Hitzeereignissen betroffen sein kann. Angesichts 
der zu erwartenden Klimaveränderung, in deren 
Zuge vor allem auch eine Erhöhung der Auftritts
häufigkeit von Hitzetagen und Hitzeperioden zu 
erwarten ist, erscheint es daher insbesondere auch 
auf Ebene der Stadtplanung notwendig, sich dem 
Thema noch intensiver zu widmen. 

-

Die Stadt Karlsruhe hat diese Anpassungsnot
wendigkeit frühzeitig erkannt. Durch die 2011 
im Rahmen der Tragfähigkeitsstudie erstellte Kli
mafunktionskarte des Nachbarschaftsverbands 
Karlsruhe (NVK) und die Ergebnisse aus dem Mo
dellvorhaben „Innenentwicklung versus Klima
komfort im Nachbarschaftsverband Karlsruhe“ 
des Forschungsfeldes „Urbane Strategien im Kli
mawandel“ im Programm „Experimenteller Woh
nungs- und Städtebau „ (ExWoSt) liegen heute für 
das Stadtgebiet bereits grundlegende Erkenntnisse 
über die stadtklimatische Situation inklusive der 
gegenwärtigen bioklimatischen Belastungssituati
onen vor. Zukünftig muss darauf geachtet werden, 
wie Innenentwicklung unter Berücksichtigung des 
stadtklimatischen Komforts stattfinden kann. Eine 
wichtige Fragstellung dabei ist, welche Maßnah
men die Situation in höher belasteten Wohnquar
tieren klimatisch verbessern können. 

-

-

-
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-
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Antworten hierauf wird der „Städtebauliche 
Rahmenplan Klimaanpassung“ (Anpassungskom
plex „Hitze“) bieten. Dessen Ziel ist es, über eine 
ganzheitliche Betrachtung der städtischen Wär
meinsel (engl.: urban heat island – UHI) konkrete 
Handlungsbedarfe und -optionen für besonders 
betroffene Teilräume (sog. Hot-Spots) aufzuzei
gen und dabei sozioökonomische und sonstige 
Faktoren, die einen Einfluss auf die künftige Ver
wundbarkeit (Vulnerabilität) gegenüber sommer
licher Extremhitze in einzelnen Stadtquartieren 
ausüben, zu berücksichtigen. Der Rahmenplan 
verfolgt also einen integrativen, multiattributiven 
Ansatz, der einen Mehrwert gegenüber eindimen
sionalen, einzig auf klimatischen Informationen 
beruhenden Vorgehensweise darstellt [7].

-

-

-

-
-

-

Hierzu gehören insbesondere die Themen
komplexe Siedlungs- und Freiraumstruktur sowie 
Demographie, die sich parallel zum Klimawandel 
ebenfalls verändern und dessen Auswirkungen 
entweder verstärken oder abschwächen können. 
Die Besonderheit des Projektes lässt sich in zwei 
Punkten zusammenfassen: 

-

1. Es werden Hot-Spots für zwölf verschiedene 
Stadtstrukturtypen ermittelt, die aus Stadtqua
tieren ähnlicher Funktionsweisen bestehen und 
hinsichtlich ihrer Stabilität und Dynamik typi
siert werden können. Hierdurch werden über die 
klassischen kernstädtischen Block-randquartiere 
hinaus auch sämtliche weiteren Stadtbausteine 
Karlsruhes (z. B. Zeilenbebauungen, Gewerbege
biete, Einfamilienhaussiedlungen) in die Überle
gungen einbezogen. 

-

-

-
-

2. Die Identifizierung der jeweiligen Hot-Spots je 
Stadtstrukturtyp erfolgt nicht alleine auf der Basis 
von Informationen über den Stadtklimawandel, 
sondern durch deren Kombination mit relevanten 
nicht-klimatischen Faktoren wie dem demographi
schen Wandel oder der Erreichbarkeit und biokli
matischen Aufenthaltsqualität von Grünflächen. 

-
-

Die Erkenntnisse und Maßnahmenvorschläge des 
Rahmenplans sollen künftig auch bei der Abwä
gung von raumbezogenen Planungsentschei
dungen (z. B. auf Ebene der Bauleitplanung) Be
rücksichtigung finden und damit den Weg für eine 
verbesserte Anpassung an die sich künftig verstär
kende Hitzproblematik in der Stadt ebnen.

-
-
-

-

Öffentlichkeitsarbeit zur und Austausch 
über die Klimaanpassung vor Ort
Von ebenso großer Bedeutung wie die Ausarbei
tung von Maßnahmen in den einzelnen Handlungs
feldern ist die Berücksichtigung eines öffentlichkeits
wirksamen Ansatzes. Ziel soll es sein, das Thema 
unter dem Blickwinkel der für Karlsruhe relevanten 
Klimafolgen stärker im Bewusstsein der Bürgerinnen 
und Bürger zu verankern. Strategische Ansätze sind 
das Aufgreifen des Themas bei geeigneten Anlässen 
in der allgemeinen Pressearbeit und die Ausweitung 
der Angebote zum Thema Klimawandel im Um
weltpädagogikangebot der Stadt. In der Umsetzung 
befinden sich der Ausbau klimawandelbezogener 
Informationen auf den städtischen Internetseiten 
und die regionale Vernetzung zum Thema Klima
wandel im Rahmen des „Regionalen Netzwerks zu 
Klimawandel und Klimafolgenanpassung“. Darüber 
hinaus fand 2013 die Ideen- und Kooperationsbör
se Klimaanpassung statt. Das Ziel bestand darin, die 
öffentliche Wahrnehmung zu fördern, gegenseitig 
Wissen auszutauschen und sich die regionalen Aus
wirkungen des Klimawandels bewusst zu machen. 

-
-
-

-

-

-

-
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Hot-Spot-Quartier mit geschlossener 
Blockrandbebauung; Gegenüber

stellung der heutigen Situation (oben) 
und einer zukünftigen Situation (Jahr 

2050) unter Berücksichtigung von 
Anpassungsmaßnahmen (unten) 
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Ideen- und Kooperationsbörse 
Klimaanpassung

Eine große Herausforderung besteht da
rin, den in der Regel eher „schleichend“ 
verlaufenden Prozess des Klimawandels 
auch im persönlichen Umfeld begreif
bar zu machen und damit besser zu 
veranschaulichen. Das geht wie beim 
Klimaschutz nur durch stärkere Öffent
lichkeitsarbeit – und durch privates Enga
gement bei Anpassungsmaßnahmen. Ein 
erster Schritt dazu war die Ideen- und Ko
operationsbörse zur Klimaanpassung in 
Karlsruhe, die unter dem Motto „Hitze 
in der Stadt“ am 20. Juni 2013 stattfand. 
Im Auftrag des Umweltbundesamtes 
wurden drei solcher Börsen modell
haft in Deutschland durchgeführt. Nach 
Bremerhaven und Essen war Karlsruhe 
Gastgeber der dritten und letzten Ver
anstaltung. Sie bot Vertreterinnen und 
Vertretern aus Wirtschaft, Wissenschaft, 
Verbänden und Verwaltung ebenso wie 
engagierten Bürgerinnen und Bürgern 
eine Plattform, bereits bestehende Ange
bote bekannter zu machen sowie neue 
Projektideen und gemeinsame Vorhaben 
anzustoßen. Das innovative Veranstal
tungsformat setzte dabei neben kurzen 
Fachinputs durch Expertinnen und Ex
perten auch auf Elemente eines „Speed-
Datings“. Ein „Marktplatz der Ideen und 
Kooperation“ mit verschiedenen The
menecken regte zum Wissensaustausch 
in lebhafter Atmosphäre an. Am Ende 
des Tages bestand für die Teilnehmer 
die Möglichkeit, untereinander eine Ko
operationsvereinbarung abzuschließen 
[5]. Beispielhaft ist die zwischen dem 
Karlsruher Institut für Technologie (KIT) 
und dem Seniorenbüro sowie der Hand
werkskammer Karlsruhe entstandene Zu
sammenarbeit, die den Grundstein für 
die Studie „35 Grad und heißer?! – Be
fragung Karlsruher Bürgerinnen und Bür
ger zu Hitzeempfinden und Umgang mit 
Hitzebelastung“ legte [8]. 

-

-

-
-
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-

-

-

-

-

-

-

-
-

-
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Klimaschutz und Klimaanpassung: 
Synergien nutzen

Klimaschutz ist als Thema inzwischen in der öf
fentlichen Wahrnehmung breit verankert. Für den 
Klimawandel und die notwendige Anpassung da
ran gilt das nur in eingeschränktem Maße. Bei der 
Entwicklung der Karlsruher Anpassungsstrategie 
und einer intensiven Auseinandersetzung mit den 
Projektinhalten hat sich gezeigt, dass in vielen Be
reichen eine enge Verknüpfung zwischen Klima
schutz und Klimaanpassung besteht, beide Hand
lungsfelder voneinander profitieren und Synergien 
geschaffen werden können. Darüber hinaus ist es 
von großer Relevanz, Konfliktpotenziale offen an
zusprechen und zu lösen. 

Maßnahmen zur Vermeidung sommerlicher 
Wärmelasten dienen in dieser Hinsicht als an
schauliches Beispiel. Durch die Dämmung von 
Gebäuden lassen sich der Wärmebedarf im Win
ter und damit der CO2-Ausstoß zur Gebäudebe
heizung erheblich senken (Energie- und Emissions
ersparnis). Die energetische Optimierung des 
Gebäudebestands ist deshalb ein wesentlicher 
Handlungsschwerpunkt in der Klimaschutzdis
kussion und findet sich auch im Karlsruher Kli
maschutzkonzept und in der Machbarkeitsstudie 
zur Klimaneutralität wieder. Gleichzeitig können 
durch den besseren Wärmeschutz die Erwär
mung der Gebäudehülle im Sommer deutlich 
abgemildert und die Innentemperaturen länger 
auf einem behaglichen Niveau gehalten werden. 
Demgegenüber birgt der Einsatz von Klimaanla
gen und Raumklimageräten ein großes Konflikt
potenzial, weil damit der Stromverbrauch stark 
ansteigt, was klimapolitisch kontraproduktiv ist. 
Eine technische Alternative, die auch in die Karls
ruher Anpassungsstrategie aufgenommen wurde, 
ist der Einsatz intelligenter Lüftungssysteme, zum 
Beispiel durch die Installation und automatische 
Steuerung von Nachtlüftungsklappen. 

Ein weiterer Konflikt kann dann bestehen, wenn 
Maßnahmen zum Klimaschutz zu einer erhöhten 
Verletzlichkeit gegenüber dem Klimawandel füh
ren. Dies tritt dann ein, wenn vor dem Hintergrund 
Innen- vor Außenentwicklung stadtklimatische Ef
fekte vernachlässigt werden. Um diesem Umstand 
entgegenzuwirken, hat in Karlsruhe nicht nur die 
Berücksichtigung von Maßnahmen zur Anpassung 
an den Klimawandel im Rahmen von Planverfah
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ren an Bedeutung gewonnen, ebenso wird ein kli
mawandelgerechter Nachverdichtungsgrundsatz 
durch den „Städtebaulichen Rahmenplan Klimaan
passung“ aufgegriffen und weiterentwickelt.

-

-

Ausblick

Am 10. Juli 2014 fand in Karlsruhe das seitens des 
Umwelt- und Arbeitsschutzes initiierte Auftakttref
fen „Regionales Netzwerk zu Klimawandel und 
Klimafolgenanpassung“ statt. Die strategische Be
schäftigung mit dem Klimawandel steht bei vielen 
Kommunen noch am Anfang, gewinnt aber zuneh
mend an Bedeutung. Die rege Teilnahme zeigte, 
dass das Interesse an einer gemeinsamen Plattform 
und einem regelmäßigen Erfahrungsaustausch rund 
um das Thema „Anpassung an den Klimawandel“ 
groß ist. Dies wurde durch eine grenzüberschrei
tende Rückmeldung aus der Schweiz und Fran
kreich unterstrichen. Fragestellungen wie „Wer 
macht schon was, mit welchem Erfolg?“, „Wo be
stehen Schwierigkeiten und Probleme?“ sowie „Wo 
können sich die Kommunen gegenseitig unterstüt
zen?“ standen zur Diskussion. Es wurde deutlich, 
dass frühzeitiges Agieren das Verständnis erfordert, 
Anpassung an den Klimawandel als einen fortlau
fenden Prozess aufzufassen, so dass auch der Ar
beitskreis in einem jährlichen Rhythmus zusam
menkommen soll. Eine Aufbruchstimmung und 
somit ein weiterer Schritt in Richtung eines verant
wortungsbewussten Umgangs mit dem Klimawan
del und dessen Folgen sind jedenfalls, nicht nur in 
Karlsruhe, deutlich spürbar.

-

-

-

-
-

-

-

-
-
-

-
-
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EXKURS  >  Kooperationen im Klimawandel

Im Beitrag aus Karlsruhe wurde 
bereits deutlich, dass auf kom

munaler Ebene großes Interesse 
an regionalen Netzwerken zum 
Austausch über Maßnahmen, 
Schwierigkeiten und Potenziale 
der Zusammenarbeit beim Thema 
Klimaanpassung besteht. Über 
den Erfahrungsaustausch hinaus 
bestehen Vorteile von Kooperatio
nen: Kommunale Partner können 
Lasten gemeinsam schultern und 
so Synergien erzeugen sowie Stär
ken einbringen. Vor allem auch für 
Kommunen mit engen finanziellen 
Spielräumen ist interkommunale 
Zusammenarbeit eine Möglichkeit, 
Handlungsspielräume zu schaffen: 
Projekte können umgesetzt und 
öffentliche Leistungen für die Bür
gerschaft erhalten bzw. geschaffen 
werden [1, 2]. Dies wird durch 
zahlreiche Kooperationsprojekte 
bestätigt und durch Förderpro
gramme unterstützt.

-

-

-

-

-

Interkommunale Kooperationen
Beispielweise arbeiten die Städte 
Remscheid, Solingen und Wup
pertal als „Bergisches Städtedrei
eck“ sowohl bei Pflicht- als auch 
bei freiwilligen Aufgaben eng zu
sammen. Dazu wurde bereits 2001 
eine Steuerungsgruppe gegründet 
– Themen sind z.B. die Koopera
tion der Gesundheitsämter oder 
das gemeinsame Betreiben der 
Bergischen Entwicklungsagentur 
zur Wirtschafts-, Tourismus- und 
Regionalentwicklung. Im März 
2013 wurde das vom Bundesum
weltministerium im Rahmen der 
Nationalen Klimaschutzinitiative 
geförderte Klimaschutzteilkonzept 
„Anpassung an den Klimawandel 
für die Städte Solingen und Rem
scheid“ vorgelegt. Dieses benennt 
wesentliche Rahmenbedingungen 

-
-

-

-

-

-

und Einflussfaktoren, identifiziert 
aktuelle und künftige Herausfor
derungen für beide Städte und 
zeigt Handlungsmöglichkeiten 
zur Klimaanpassung auf. Ein In
stitut wurde mit der Konzepter
stellung beauftragt und begleitete 
den Prozess zusammen mit der 
interkommunal betriebenen Bergi
schen Entwicklungsagentur sowie 
Vertreterinnen und Vertretern aus 
Solingen und Remscheid in einer 
Arbeitsgruppe. Die Stadt Wup
pertal wurde als ständiger Gast in 
den Prozess eingebunden. Veran
staltungen, z. B. zu den Themen 
Hitze oder Starkregen, wurden für 
beide Städte gemeinsam durchge
führt. Seit Oktober 2014 arbeiten 
die drei Städte erneut zusammen 
bei der Bekämpfung der Folgen 
des Klimawandels: Das dreijährige 
Projekt „‚BESTKLIMA‘ – Klimaan
passung im Bergischen Städtedrei
eck“ wird ebenfalls vom Bundes
umweltministerium gefördert und 
beschäftigt sich mit der konkreten 
Umsetzung von Maßnahmen des 
Anpassungskonzepts. Durch die 
Bildung von Kompetenzteams aus 
den Stadtverwaltungen werden 
der Ausbau und die Nutzung fach
licher, institutionenübergreifender 
Netzwerke sowie die Bewusst
seinsbildung, Beteiligung, Vernet
zung und Kooperation von regio
nalen und kommunalen Akteuren 
angestrebt [2, 3].

-

-

-

-

-

-

-

-
-
-

-

-
-
-

Besonders interessant sind Ko
operationen auch für kleine und 
ländliche Kommunen: Für sie gel
ten Besonderheiten bei der An
tragstellung auf Förderung durch 
die Richtlinie zur Förderung von 
Klimaschutzprojekten in sozia
len, kulturellen und öffentlichen 
Einrichtungen im Rahmen der 
Nationalen Klimaschutzinitiative 

-

-
-

-

(„Kommunalrichtlinie“) des Bun
desumweltministeriums, um die 
Erstellung von Klimaschutz- und 
Anpassungskonzepten möglichst 
attraktiv und den Aufwand so ge
ring wie möglich zu machen. So 
wird kleineren Gemeinden em
pfohlen, sich mit Nachbarkommu
nen zusammenzuschließen, um ge
meinsam Klimaschutzaktivitäten zu 
initiieren. Damit können Aufwand 
und Kosten auf mehrere Schultern 
verteilt werden. Dies lässt sich 
auch auf andere Bereiche übertra
gen, wie zum Beispiel die öffentli
che Beschaffung. Um diese unter 
Klimaschutz- und Kostenaspekten 
zu optimieren, können Kommu
nen Einkaufgemeinschaften bilden. 
Auch die Rolle von Landkreisen 
findet bei der Förderung speziel
le Beachtung, da diese bestimmte 
Handlungsfelder für die Region 
zentral bearbeiten und Angebote 
für mehrere Gemeinden gleichzei
tig zur Verfügung stellen können 
[4]. 2013 wurde beispielsweise das 
„Integrierte Klimaschutzkonzept für 
den Landkreis Göttingen und die 
kreisangehörigen Kommunen“ ver
öffentlicht: Die direkte Einbindung 
der Bürgerinnen und Bürger sowie 
der Gemeinden, Samtgemeinden 
und Städte des Landkreises stand 
dabei im Fokus. Durch einen um
fassenden Beteiligungsprozess mit 
ca. 50 Veranstaltungen auf Land
kreis- und Gemeindeebene soll der 
Umsetzungsprozess nach der Kon
zeptphase gelingen [5].

-

-

-
-
-

-
-

-

-

-

-

-

-

-

Regionale Ansätze
Beispiele für umfassende regi
onale Kooperationen bietet das 
Modellvorhaben „Raumentwick
lungsstrategien zum Klimawandel“ 
(KlimaMoro) des damaligen Bun
desministeriums für Verkehr, Bau 

-

-

-
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und Stadtentwicklung, bei dem 
zwischen 2008 und 2014 regio
nale Klimaanpassungsstrategien 
durch Anwendung und Weiter
entwicklung von Instrumenten der 
Raumordnung in acht bzw. sie
ben Modellregionen (Phase I und 
II) erprobt wurden. In der Region 
Vorpommern wurde z. B. für die 
Landkreise Nordvorpommern, Ost
vorpommern, Rügen und Uecker-
Randow sowie die beiden kreisfrei
en Städte Greifswald und Stralsund 
ein regionales Klimaanpassungs
programm zur Stärkung der regio
nalen Resilienz erstellt – dabei wur
de auf eine öffentlichkeitswirksame 
Kombination von Klimaschutz- und 
Anpassungsmaßnahmen gesetzt.

-

-

-

-

-

-
-
-

Modellprojekte: So kann´s gehen
Das Bundesumweltministerium 
unterstützt das bereits erwähnte 
Projekt „Bestklima“ sowie die in 
diesem Themenheft vorgestellten 
Projekte „KommAKlima“ (siehe Ex
kurs), „Plan4Change“ und „KLAS“ 
(siehe Beiträge) im Rahmen der 
Förderbekanntmachung „Förde
rung von Maßnahmen zur An
passung an die Folgen des Klima
wandels“. Im Folgenden werden 
weitere Projekte aus diesem För
derprogramm kurz beschrieben, 
bei denen der Aufbau von lokalen 
und regionalen Kooperationen ei
nen Schwerpunkt bildet – es lohnt 
sich, die Projektergebnisse zu ver
folgen. Der Fokus der Darstellung 
liegt auf der kommunalen Beteili
gung an den Projekten, die Leitung 
wird zumeist durch Forschungsins
titutionen übernommen. 

-

-
-
-

-

-

-

-

-

Im Projekt „Modellregion 
KBKB – Klimabündnis Kieler Bucht 
zu einer Klimaanpassungs-Modell
region“ sind derzeit 20 Ostseege
meinden sowie wissenschaftliche, 
touristische und institutionelle Ein
richtungen zusammengeschlossen. 

-
-

-

Ziel ist die Initiierung von Klima
anpassungsmaßnahmen in den 
Handlungsschwerpunkten Küsten
schutz und Tourismus. Die gemein
same Erarbeitung von Potenzialen 
und Kriterien für eine klimabe
wusste Reiseregion ist ein Projekt
ziel. Klimaschutzmaßnahmen wer
den dabei berücksichtigt, wo es für 
die Anpassung sinnvoll erscheint. 
Die Anschubfinanzierung erfolgte 
im Rahmen des Verbundprojekts 
KLIMZUG-Radost der Fördermaß
nahme „KLIMZUG – Klimawandel 
in Regionen zukunftsfähig gestal
ten“ des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung.

-

-
-

-
-
-

-

-

Ein weiteres Beispiel ist das Pro
jekt „Klimaanpassung Region Stutt
gart – KARS“, bei dem es um die 
stärkere Verankerung von Klimaan
passungsstrategien in der Stadt- und 
Regionalplanung und die Verknüp
fung mit Energiekonzepten geht. 
Dabei sollen Zielkonflikte zwischen 
Klimaanpassung, Klimaschutz und 
Stadtentwicklung herausgearbeitet 
sowie informelle Planungsansätze 
wie die interkommunale Kooperati
on gestärkt werden. An dem Projekt 
sind der Verband Region Stuttgart 
sowie die Städte Ludwigsburg und 
Esslingen beteiligt.

-
-

-

-

-

Anpassungsmaßnahmen durch 
Kooperationen in den Branchen 
Verkehr und Tourismus werden 
im Projekt „Mobilität und Touris
mus – Kooperation zwischen Ver
kehrs- und Freizeitanbietern zur 
Anpassung an den Klimawandel“ 
erprobt. In Nürnberg als Metropol
region und im ländlich geprägten 
Tegernseer Tal werden dazu Ko
operationen zwischen Verkehrsun
ternehmen und Akteuren der Tou
rismusbranche untersucht, denn 
für beide Bereiche sind große 
Risiken in Folge steigender Tem
peraturen und zunehmender Ex
tremwetterereignisse zu erwarten. 

-
-

-

-
-
-

-
-

Gleichzeitig ergeben sich jedoch 
auch große Potenziale, z.B. durch 
ein ausgeprägteres Umweltbe
wusstsein der Urlaubsgäste.

-

Interkommunaler Austausch 
kann auch durch eine eigene Ko
ordinierungsstelle in der Region 
initiiert und unterstützt werden: 
Mit dem Projekt „InKoKa – Inter
kommunale Koordinierungsstelle 
Klimaanpassung“ knüpft die Metro
polregion Nordwest unmittelbar an 
das abgeschlossene KLIMZUG-Pro
jekt „nordwest2050“ an. Ziel ist es, 
Landkreise, Städte und Gemeinden 
der Region in Fragen der Klimaan
passung zu beraten, den interessier
ten Kommunen Unterstützung bei 
der Umsetzung von Klimaanpas
sungsstrategien und -maßnahmen 
zu bieten und einen übertragbaren 
Leitfaden zu erarbeiten. 

-

-

-

-

-
-

-

Mehr Informationen zu den 
vorgestellten Projekten und wei
teren sind verfügbar unter:  

-

> www.ptj.de/folgen-klimawandel    
> www.klimamoro.de 
> www.klimzug.de  n
ANNA-KRISTIN JOLK

Quellenangaben
[1] Grossenbacher, Elke, KGSt, 
Interkommunale Zusammenarbeit 
erfolgreich durchführen – Solides 
Projektmanagement als unverzicht
bare Grundlage, in: Bonow, George 
(Hrsg.), Regionales Zukunftsma
nagement, Band 4: Kommunale 
Kooperationen, Lengerich 2010.

-

-

[2] www.remscheid.de/rathaus-
und-politik/stadtverwaltung/
interkommunale-Zusammenar
beit/146380100000070934.php  

-

[3] www2.solingen.de/c12572f
800380be5/files/klimaschutzteil
konzept2.pdf/$file/ klimaschutzteil
konzept2.pdf?openelement     

-
-

-

[4] www.klimaschutz.de/sites/
default/files/page/downloads/
140912_MB_TK_0.pdf 
[5] www.landkreis-goettingen.de/
staticsite/staticsite.php?menuid=498

http://www.ptj.de/folgen-klimawandel
http://www.klimamoro.de
http://www.klimzug.de
http://www.remscheid.de/rathaus-und-politik/stadtverwaltung/interkommunale-Zusammenarbeit/146380100000070934.php
http://www2.solingen.de/c12572f800380be5/files/klimaschutzteilkonzept2.pdf/$file/klimaschutzteilkonzept2.pdf?openelement
http://www.klimaschutz.de/sites/default/files/page/downloads/140912_MB_TK_0.pdf
http://www.landkreis-goettingen.de/staticsite/staticsite.php?menuid=498




39

stadtklimaverträgliche bauliche Entwicklung bot. 
Seinerzeit stand noch nicht der Klimawandel mit 
seinen vielschichtigen Auswirkungen im Mittel
punkt, sondern es ging vorrangig um das Stadtkli
ma im Ist-Zustand.

-
-

Nach mehreren Fortschreibungen der Stadt
klimaanalyse und aktiven Mitwirkung bei der 
„Zukunftsvereinbarung Regenwasser“ der Em
schergenossenschaft rückte ab 2010 das Thema 
der Anpassung an den Klimawandel als ganz
heitlicher, interdisziplinärer Ansatz in den Mit
telpunkt. Im Zuge der Bochumer Bewerbung für 
das Modellquartier „InnovationCity Ruhr“ wurde 
für das Bochumer Pilotgebiet, ein heterogener 
Stadt- und Landschaftsraum im Bochumer Osten 
mit ca. 70.000 Einwohnerinnen und Einwohnern, 
exemplarisch dargestellt, wie man dieses Gebiet 
resilient gestalten kann, um den Anforderungen 
des Klimaschutzes gerecht zu werden sowie den 
Auswirkungen des Klimawandels entgegenzuwir
ken. Obwohl Bochum den Zuschlag als „Inno
vationCity Ruhr“ nicht bekam, hat die Stadt die 
Ansätze auf verschiedenen Ebenen konzeptionell 
weiterverfolgt. Ein konkretes Beispiel ist die Reali
sierung eines Stückes „Wasserwegenetz“ im Rah
men des Städtebau- und Freiraumprojekts „OST
PARK – Neues Wohnen“, welches Gegenstand des 
aktuellen Verbundprojektes „Plan4Change“ ist.

-

-

-
-

-
-

-
-
-

 

-

-

-
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-

-

-

-

-
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-
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Klimaanpassungskonzept für Bochum

Klimamessfahrzeug  in der Bochumer Innenstadt

Um den Folgen des Klimawandels langfristig 
zu begegnen, unternimmt die Stadt Bochum seit 
2010 die drei folgenden Schritte: 

Schritt 1 – Konzeptphase: Gesamtstädtisches 
Klimaanpassungskonzept der Stadt Bochum

Die vorhandenen Ansätze wurden ab 2011 durch 
die Erarbeitung eines gesamtstädtischen Klima
anpassungskonzeptes komplettiert und auf ein 
breiteres Fundament gestellt [1]. Im Unterschied 
zu bisherigen Klimaanalysen, die allein auf den 
Ist-Zustand abzielten, werden hier Prognosen 
über die künftigen Auswirkungen des Klimawan
dels auf das Stadtgebiet einbezogen. Wesentlich 
unterstützt durch Fördermittel aus der Nationalen 
Klimaschutzinitiative des Bundes, gelang es mit 
diesem Konzept, nicht nur eine breite wissen
schaftliche Untersuchung zu erstellen, sondern 
auch einen Meinungsbildungsprozess in Stadtge
sellschaft und lokaler Politik anzustoßen.

Auf der Grundlage langfristiger Klimaprogno
sen wurden für das Stadtgebiet bestehende und 
zukünftige Belastungen durch extreme Hitze und 
durch Überschwemmungen als Folge von Starkre
genereignissen aufgezeigt. Das Konzept enthält 
neben einer umfangreichen klimatischen Beurtei
lung des Stadtgebietes (Ist-Zustand und Prognose) 
unter Einbeziehung von Thermalbefliegungsdaten 
auch computergestützte Modellierungen für Fall
beispiele. Um Anpassungsmaßnahmen an den 
Klimawandel gezielt ein- und möglichst effektiv 
umzusetzen, wurden Gebiete identifiziert, die 
eine besondere Sensitivität gegenüber den Folgen 
des Klimawandels aufweisen: 
• städtische Räume, in denen aufgrund der sozi

alen, ökonomischen und naturräumlichen Rah
menbedingungen eine besondere Anfälligkeit 
gegenüber den klimatischen Änderungen zu 
erwarten ist, 

• Gebiete, die aufgrund der klimatischen Situati
on bereits heute als Belastungsräume unter den 
Aspekten „Hitze“ und „Extremniederschläge“ 
bezeichnet werden müssen.
Aufgrund der verdichteten Bebauung und des 

hohen Versiegelungsgrades von Oberflächen gibt 
es im Bochumer Stadtgebiet Bereiche, die sich im 
Sommer besonders stark aufheizen. Diese Gebiete 
können daher grundsätzlich als anfällig gegenüber 
Hitzebelastungen charakterisiert werden. Für die 
Anfälligkeit eines Gebietes gegenüber einer kli
matischen Belastung des Menschen spielen neben 
dem Hitzepotenzial auch soziodemographische 



Faktoren wie die Bevölkerungsdichte und die Al
tersverteilung der Bevölkerung eine Rolle. Durch 
die Verschneidung der Bereiche der städtischen 
Wärmeinsel mit der Bevölkerungsdichte und dem 
Anteil der über 65-Jährigen ergeben sich als Er
gebnis Belastungsgebiete mit verschiedenen An
fälligkeitsstufen gegenüber dem Aspekt Hitze im 
Bochumer Stadtgebiet (vgl. Abbildung links).

-

-
-

-

-

-

-

-
-
-

-

-

Hitze-Belastungsgebiete im Bochumer Zentrum 

Durch die Berechnung der innerstädtischen 
Fließwege wurde das Gefährdungspotenzial im Fall 
von Extremniederschlägen untersucht. Die erwar
tete Zunahme von Starkregenereignissen und eine 
weiterhin steigende Flächenversiegelung haben die 
Notwendigkeit der Anpassung an „Urbane Sturzflu
ten“ in den Fokus gerückt. Eine zusätzliche Gefahr 
im Ruhrgebiet stellt die Vielzahl abflussloser Sen
ken, die in der Regel durch Bergsenkungen als Folge 
des Bergbaus entstanden sind, dar. Durch Simula
tionen wurde die Wirksamkeit von oberflächlicher 
Zwischenspeicherung des Regenwassers überprüft.

Entsprechend des ausgewiesenen Gefähr
dungspotenzials können geeignete Anpassungs
maßnahmen aus einem Handlungskatalog ausge
wählt werden. Dieser stellt für jedes Problemfeld 
bzw. jeden thematischen Verwundbarkeitsbereich 
(Hitzebelastung, Extremniederschläge) die rele
vanten Informationen tabellarisch zusammen. 
Dabei werden die Anpassungsmaßnahmen auf 
unterschiedlichen Maßstabsebenen dargestellt. 
An Fallbeispielen wurde mit Hilfe eines mikroska
ligen Simulationsmodells die Wirksamkeit dieser 
Maßnahmen exemplarisch aufgezeigt.

KLIMASCHUTZ & KLIMAANPASSUNG

Wasserlauf  in der Bochumer Innenstadt (rechts Thermalaufnahme) 
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Maßnahmen  zur Anpassung der Stadtstruktur an 
den Klimawandel sind in der Regel nur langfristig 
umsetzbar. Größtenteils fallen sie in den Bereich 
der Stadtplanung. Beispiele sind:
• Städtebauliche Freihaltung von Luftleitbahnen 

und Frischluftentstehungsgebieten
• Schaffung und Erhaltung von innerstädtischen 

Grünflächen
• Ausreichende Durchlüftung der Siedlungsstruk

tur (in Bestand und Neubau)
-

Kurzfristig umzusetzende Maßnahmen zur Anpas
sung der städtischen Infrastruktur an den Klima
wandel sind:

-
-

• Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen im 
Straßenraum

• Auswahl geeigneter Pflanzen unter den Aspek
ten Klimawandel und Biodiversität

-

• Schaffung von kleineren offenen Wasserflächen 
im Stadtbereich (siehe Abb. „Wasserlauf“)

• Beschattung und Bepflanzung von öffentlichen 
Plätzen (siehe Abb. „Rathausvorplatz“)

• Nutzung alternativer Beläge für Verkehrswege 
und Plätze, Einbau von Rasengittersteinen, hel
lere Pflasterung

-

Maßnahmen gegen eine Fehlfunktion des Kanali
sationssystems und zur Minderung von Schaden
spotenzialen bei Überflutungen verlangen meist 
einen höheren technischen und finanziellen Auf
wand und sind nur mittel- oder langfristig um
setzbar.

-
-

-
-

Zu den Anpassungsmaßnahmen auf Gebäude
ebene gehören:

-

• Dach- und Fassadenbegrünungen
• Veränderungen im Gebäudedesign, z.B. die 

Gebäudeausrichtung
• Hauswandverschattung
• Wärmedämmung und der Einsatz von geeigne

ten Baumaterialien
-

• Dezentrale Regenwasserversickerung oder of
fene Ableitung des Regenwassers (siehe Abb. 
„Regenwasserversickerung“)

-

-
-
-

-
-

-

-

-
-

-

Klimaanpassungskonzept für Bochum

Links: Thermalaufnahme des Bochumer Rathausvorplatzes, rechts: dezentrale Regenwasserversickerung 
an der Heinrich-Böll-Schule in Bochum

Das Konzept wurde gemeinsam mit allen wichti
gen Akteuren in der Stadt (u.a. Wohnungsgesell
schaften, Eigentümerinnen und Eigentümer, Was
serversorger etc.) erarbeitet. Zusätzlich wurden die 
Untersuchungsergebnisse und Ideen in öffentli
chen Vor-Ort-Workshops mit interessierten Bürge
rinnen und Bürgern diskutiert. Hierbei zeigte sich 
einmal mehr, wie wichtig es ist, im Dialog mit der 
Öffentlichkeit auf anschauliche Beispiele für Fol
gen des Klimawandels zu setzen (z.B. überflutete 
Keller), um von der eher abstrakten bis nicht vor
handenen Wahrnehmung von „Klimawandel“ zu 
konkreten Handlungsmöglichkeiten zu kommen. 
Für eine Stadt ist es wichtig, dass die entwickel
ten Ideen realistisch sind und gemeinsam umge
setzt werden können. Für die Stadt Bochum lassen 
sich notwendige Aktivitäten in den kommunalen 
Handlungsfeldern der Stadtplanung, der kommu
nalen Infrastruktur, der Grünflächenentwicklung 
und der Gesundheit ableiten.



-
-

-
-
-

-
-
-

-

-
-

-

-

-
-

-

-
-
-

-
-

-
-

-

Links: Klimaschutz und Klimaanpassung durch Dachbegrünung, rechts: Bürgerworkshop zum Klimaanpassungs
konzept in Bochum-Wattenscheid

-
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Schritt 2 – Anwendungsphase: Umsetzung des 
Controlling- und Handlungskonzeptes ab 2012

Die Ergebnisse der Untersuchungen und Fallstudien 
münden in einen Leitfaden, dem „Handlungs- und 
Controllingkonzept“, welches politisch beschlossen 
wurde und als Richtschnur für das weitere Verwal
tungshandeln dient. Es kann zugleich auch als Kurz
fassung verwendet werden. Dieses Handlungs- und 
Controllingkonzept bildet zusammen mit der „Hand
lungskarte Klimaanpassung“ die Basis für die prakti
sche Anwendung der gesamtstädtischen Anpassungs
strategie. Im Rahmen der Konzepterarbeitung hat sich 
in der Stadtverwaltung die Projektgruppe Klimaan
passung etabliert. Diese umfasst neben einer wissen
schaftlichen Begleitung aus dem Geographischen In
stitut der Ruhr-Universität Bochum Fachpersonal aus 
den folgenden Ämtern: Stadtplanungs- und Bauord
nungsamt, Gesundheitsamt, Amt für Geoinformation, 
Liegenschaften und Kataster, Tiefbauamt, Abteilung 
Entwässerung, Umwelt- und Grünflächenamt [2]. 

Handlungskarte Klimaanpassung
In der „Handlungskarte Klimaanpassung“ sind alle 
Flächen ausgewiesen, die momentan oder auf das Zu
kunftsszenario 2051–2060 bezogen ein Konfliktpo
tenzial im Hinblick auf den Klimawandel aufweisen. 
Neben Belastungsgebieten unter den Aspekten Hitze 
und Extremniederschläge werden in der „Handlungs
karte Klimaanpassung“ auch die Belastungsgebiete 

der Industrieflächen und die Restriktionsflächen der 
Frischluftschneisen und Luftleitbahnen ausgewiesen. 
Zusätzlich zur Berücksichtigung anderer Belange 
wird diese Karte in alle Planungsprozesse der Stadt 
Bochum integriert. Sie enthält neben der Darstellung 
des Konfliktpotenzials auch schon einen ersten Über
blick über notwendige Maßnahmen zur Anpassung 
an den Klimawandel. In Kombination mit dem aus
führlichen Maßnahmenkatalog bildet sie ein gewich
tiges Instrument, um die Stadt Bochum nachhaltig 
vor den Folgen des Klimawandels zu schützen und 
die Klimaanpassung langfristig in die Aufgaben der 
Stadtplanung zu integrieren.

Schema Klimaanpassung bei Planungsprozessen
Zentraler Gegenstand des Handlungskonzeptes ist 
ein Ablaufschema (vgl. Abbildung rechts), das bei al
len Vorhaben im Neubaubereich sowie im Bestand 
Berücksichtigung finden soll. Mit Hilfe der „Hand
lungskarte Klimaanpassung“ und des Handlungska
taloges kann für jedes Planungsprojekt auf sehr ein
fache Weise eine erste Einordnung in klimatischer 
Sicht erfolgen. Somit lässt sich bereits sehr früh fest
stellen, ob das Projekt in einem klimatischen Belas
tungsbereich liegt und ggf. weitere Untersuchungen 
erfolgen müssen. Bei größeren Entwicklungsprojek
ten können auch eigene computergestützte Klima
modellierungen erforderlich werden. Auf Basis der 
klimatischen Einordnung werden dann für jedes 
Projekt die passenden, konkreten Maßnahmen be
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stimmt, die der Klimaanpassung dienen. Es ist er
forderlich, bei jedem Projekt individuell passende 
Maßnahmen zu ergreifen und keine einheitlichen 
Standardmaßnahmen auszuwählen.

-

Da die Stadtstruktur im Wesentlichen „fertig 
gebaut“ ist, liegt eine große Bedeutung für Anpas
sungsmöglichkeiten im Umgang mit dem Bestand 
sowie in der klimagerechten Planung von öffent
lichen Straßen, Plätzen und Grünflächen. Für die 
städtischen Planungen sind – neben dem Bebau
ungsplanverfahren – folgende Maßnahmen wichtig:

-

-

-

• Klimagerechte Planung von Straßenräumen 
(z.B. Anzahl und Anordnung von Bäumen und 
sonstigem Grün)

• Klimagerechte Planung von öffentlichen Grün- 
und Freiflächen

• Entwässerungsplanung, die auf Starkregenereig
nisse eingestellt ist (Rückhalteflächen, Abkopp
lung vom Kanalnetz etc.)

-
-

• Die Berücksichtigung von Anpassungsmaßnah
men in Stadtumbauprogrammen, Stadterneue
rungsstrategien u.a.

-
-

Controllingkonzept
Um das Ablaufschema zur Integration von Klima
anpassungsmaßnahmen und die „Handlungskarte 
Klimaanpassung“ langfristig und aktuell in die Pla
nungsprozesse der Stadt Bochum einzubeziehen, 
bedarf es eines mehrstufigen Controllingkonzep
tes. Es enthält Aufgaben aus drei verschiedenen 
Themenfeldern, die auf drei unterschiedlichen 
Zeitachsen eine Rolle spielen. Die verantwortli
chen Fachämter haben die Aufgabe, die Grundla
geninformationen aktuell zu halten, eine Check
liste für Planungsvorhaben abzuarbeiten und die 
städtischen Ziele sowie die erfolgten Anpassungs
maßnahmen zu evaluieren. Dabei sind einige 
Aufgaben permanent zu berücksichtigen und die 
Aktualisierungen im Zeitraum von zwei bis zehn 
Jahren durchzuführen.

-

-

-

-
-
-

-

Die externen Akteursgespräche zeigten, dass 
Klimaanpassung nur im Zusammenhang mit den 
Aspekten Energieeffizienz und Klimaschutz auf
gefasst und somit präventiv und nicht reaktiv in 
Hinblick auf den Klimawandel verstanden wird. 
Alle Akteure signalisierten weitergehendes In
teresse und insbesondere auch den Willen zur 
Kooperation mit der Wissenschaft sowie der bau
planenden und -genehmigenden Verwaltung. 
Besonders deutlich wurde die Absicht, Klimaan
passung nicht nur in den Planungsalltag zu inte
grieren, sondern auch an einem besonders expo
nierten Leuchtturmprojekt zu erproben. Daraus 
entwickelte sich der Gedanke für das Verbund
projekt „Plan4Change“ als wichtiger Baustein zur 
Umsetzung des Klimaanpassungskonzeptes der 
Stadt Bochum.

-

-

-

-
-
-

-

 

-

-

-

Klimaanpassungskonzept für Bochum

Ablaufschema zur Integration der „Handlungs
karte Klimaanpassung“ in die Planungsprozesse 
der Stadt Bochum

-

Schritt 3 – Vertiefungsphase: 
Das Verbundprojekt „Plan4Change“

In der Praxis scheitert eine Umsetzung des vorhan
denen Wissens häufig im Planungsalltag. Für eine 
konkrete Um- und Durchsetzung von Klimaan
passungsmaßnahmen im Abwägungsprozess der 
Stadtplanung und bei der Auseinandersetzung mit 
den beteiligten Akteuren, wie Investoren sowie 
Bürgerinnen und Bürgern, fehlt es den Planerin



nen und Planern oftmals noch an Erfahrung. Ge
nau an diesem Übergang von der Theorie zur Pra
xis setzt das Projekt „Plan4Change“ an [3]. Es will 
Erfahrungen mit dem Einbringen von Aspekten der 
Klimaanpassung in alltägliche städtebauliche und 
freiraumplanerische Planungsprozesse generieren 
und anderen Kommunen sowie der interessierten 
Öffentlichkeit zur Verfügung stellen. So soll die 
Lücke zwischen „Klimaanpassungstheorie“ und 
„Stadtplanungspraxis“ geschlossen werden. Das 
Projekt Plan4Change ist im Oktober 2014 gestar
tet und läuft bis Mitte 2017.

-
-

-

-

-

-

-

-

-

-
-

-

-

-

-

-

-

-
-

-

-

-

-

-
-

Neugestaltete Freiflächen mit natürlicher Regenwasser
versickerung am Schulzentrum Westenfeld 

-

Hierfür dient das Stadtentwicklungsprojekt „OST
PARK“, mit Schwerpunkt auf dem Quartier Feldmark, 
als Praxisbeispiel: Im Osten des Bochumer Stadtge
bietes werden in den nächsten 15 Jahren schrittweise 
drei verschiedene Wohnquartiere entwickelt, die alle 
direkten Kontakt zum freien Landschaftsraum haben. 
Das verbindende Element wird ein offener Wasser
lauf sein, der das komplette Regenwasser der drei 
Quartiere aufnimmt, es durch unterschiedlich auszu
gestaltende Freiraumstrukturen führt und schließlich 
in ein natürliches Gewässer einleitet. Es liegt bislang 
eine Rahmenplanung vor, die derzeit in einem brei
ten öffentlichen Dialog konkretisiert wird, bevor für 
die einzelnen Bereiche Bebauungspläne aufgestellt 
und die – überwiegend städtischen Flächen – ent
wickelt und vermarktet werden. Derzeit erfolgt eine 

umfassende Beteiligung der Öffentlichkeit in Form 
von mehreren Planungsforen und Informationsveran
staltungen. Interessentinnen und Interessenten erhal
ten einen regelmäßigen Newsletter. 

Das Projektgebiet zeichnet sich durch seine 
besondere Lage am Übergang von Siedlungs- zu 
Freiraumflächen aus und bedarf zur Minimierung 
von klimatischen Negativeffekten einer besonderen 
Berücksichtigung von Maßnahmen zur Klimaan
passung. Um eine klimawandelangepasste Planung 
zu gewährleisten, wird das konkrete Planungsver
fahren für das Teilgebiet „Quartier Feldmark“ durch 
Expertinnen und Experten des Deutschen Instituts 
für Urbanistik (Difu) und der Ruhr-Universität Bo
chum (RUB) über drei Jahre hinweg kontinuierlich 
begleitet und bewertet. Bei wichtigen planeri
schen Weichenstellungen des Planungsverfahrens 
wird die wissenschaftliche Begleitung eng mit den 
kommunalen Planerinnen und Planern der Stadt 
Bochum sowie weiteren, für den Planungsprozess 
relevanten Akteuren zusammenarbeiten.

In der Projektlaufzeit von „Plan4Change“ ste
hen folgende Planungsschritte beim Ostpark an:
• die Konkretisierung der städtebaulichen Planung,
• Architektur-Wettbewerbe,
• Fachplanungen (Straße, Freiraum und Entwässe

rung),
• die Aufstellung von Bebauungsplänen.
Erfolgsfaktoren wie auch Hemmnisse des Planungs
verfahrens werden identifiziert, bewertet und auf
bereitet. Ergebnis des Projektes wird – neben dem 
fachlichen klimatologischen Input – ein praxistaug
licher Leitfaden zur Einbeziehung von Akteuren 
und Investoren sowie zur Umsetzung von Maßnah
men in den kommunalen Planungsprozess sein.

Wo sind Maßnahmen zur Klimaanpassung nötig? 
Rahmenplanung für das Quartier Feldmark 

Ausblick

In der Stadt Bochum konnte durch die Erarbeitung 
verschiedener Klimaanalysen und Anpassungs
konzepte ein breites Wissen in dem Themenfeld 
Anpassung an die Folgen des Klimawandels auf
gebaut werden, das nun mit Nachdruck mithilfe 
des Projektes „Plan4Change“ in eine Umsetzungs- 
und Verstetigungsphase übergeht. Klimaanpas
sung wird somit schon in Kürze ein integraler Be
standteil der Stadtentwicklung sein.

Neben den öffentlichen Institutionen sind auch 
die Bürgerinnen und Bürger aufgerufen, sich in 

KLIMASCHUTZ & KLIMAANPASSUNG
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Zukunft verstärkt mit den Fragen des Klimawan
dels und den Möglichkeiten zur Anpassung im ei
genen Umfeld auseinanderzusetzen. Das Projekt 
Plan4Change soll hierfür positive Umsetzungsbei
spiele zur Nachahmung liefern. Das eigene Haus, 
der eigene Garten und angrenzende Bereiche bie
ten dazu ein großes Betätigungsfeld. Nicht zuletzt 
auch gewerbliche und industrielle Investoren kön
nen durch ihre raumbestimmenden Entscheidun
gen einen wichtigen Beitrag zum Gelingen des 
Anpassungsprozesses beisteuern. n

-
-

-

-

-
-

Quellenangaben
[1] Stadt Bochum, RUB, Klimaanpassungskonzept 
Bochum, Bochum 2012. Download unter: 
www.bochum.de/klimaanpassung
[2] Stadt Bochum, RUB, Kommunales Handlungs- 
und Controllingkonzept zur Klimaanpassung in 
Bochum, Bochum 2013. Download unter: 
www.bochum.de/klimaanpassung 
[3] Vorläufige Projekt-Webseite: www.bochum.de/
Plan4Change 
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dichtungspotenzialen erfolgen. Dies würde zu einer 
Reduzierung von Freiflächen führen, die unter dem 
Aspekt der Klimaanpassung wichtige mikroklima
tische Funktionen erfüllen. Von 1997 bis 2012 hat 
Bonn 43,7 Hektar an Freiflächen verloren [3]. Be
rücksichtigt sind in dieser Zahl nur Flächen ab einer 
Mindestgröße von einem Hektar, so dass der tatsäch
liche Verlust von Freiflächen durch neue Infrastruk
turmaßnahmen und die Flächeninanspruchnahme 
durch Gebäude noch höher liegt.

-

-

-
-

Der beschriebene grundsätzliche und auf alle 
wachsenden Städte zu übertragende Konflikt zwi
schen Freiflächenerhalt und Wohnraumschaffung 
verschärft sich in Bonn noch durch die sensible stadt
klimatologische Situation. Die Stadt liegt am südli
chen Ende der Köln-Bonner Bucht. Das Stadtklima ist 
geprägt von der Lage im Rheintal, umgeben von Hö
henzügen, so dass sich lokale Windsysteme ausbil
den, die für die Belüftung der Stadtteile eine wichtige 
Rolle übernehmen. Die Frage der Siedlungsentwick
lung unter Berücksichtigung der stadtklimatologi
schen Situation hat deshalb in Bonn spätestens seit 

-

-
-

-
-

-
-

Anfang der 90er-Jahre eine Rolle gespielt. Grundla
ge für eine erste Bewertung war ein umfangreiches 
stadtklimatologisches Gutachten für die Stadt Bonn, 
das auch heute noch die Basis für eine erste Einschät
zung der Kompatibilität von Bauvorhaben bietet [4].

-

-

Ausgehend davon, wie dem Klimawandel mit 
Mitteln der Stadtplanung zu begegnen ist, stellte sich 
zunächst die Frage, von welchem Klima für Bonn in 
Zukunft auszugehen ist. Nach einer vorliegenden 
Untersuchung ist ein möglicher Trend die Erhöhung 
der mittleren Jahrestemperatur im Vergleich der De
kaden 1991–2000 und 2051–2060 um zwei Kelvin 
von 10,5 auf 12,5 Grad Celsius (vgl. Abbildung) [5].  

-

-
-

Klimaanpassungsaktivitäten in Bonn

Entwicklung der mittleren Jahrestemperatur in Bonn im Vergleich zweier Dekaden 
(Modell: STAR II, IPCC-Szenario: A1B, Datenbasis: LANUV 2008)

Aus einer Erhöhung der mittleren Jahrestempe
ratur um zwei Kelvin ergäben sich für das Stadtge
biet Bonn unter anderem folgende Konsequenzen:
• Mittelmeerklima
• Rückgang der Eis- und Frosttage um 80 bzw. 40 

Prozent
• Zunahme der Sommertage um 90 Prozent
• Zunahme der heißen Tage um fast das Dreifache
• Verzehnfachung der Tropennächte

Eistage Tage, an denen das Maximum der Lufttemperatur unterhalb des Gefrierpunktes liegt

Frosttage Tage, an denen das Minimum der Lufttemperatur unterhalb des Gefrierpunktes liegt

Sommertage Tage mit einem Temperaturmaximum von mindestens 25 °C

Heiße Tage Tage mit einem Temperaturmaximum von mindestens 30 °C

Tropennächte Nächte mit einem Minimum der Lufttemperatur ≥ 20 °C
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